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Englands Mache - die Lüge!
Neuer plumper Schwindel zur Verdeckung der wachsenden englischen Ansicherheit

DRB . Berlin,  1 . März . Die englische Presse bringt Meldun¬
gen, daß ein Lord Tavistock in Verbindung mit britischen Frie¬
densbemühungen angeblich Beziehungen mit der deutschen Ge¬
sandtschaft in Dublin ausgenommen und von dieser Vorschläge
für ein deutsches Friedensangebot erhalten habe. Diese plum¬
pen und durchsichtigen Meldungen , die von A Z erlogen sind,
gehören zu den gleichen Versuchen, zur Verdeckung der wachsen¬
den englischen Unsicherheit, Deutschland Handlungen anzudich¬
ten, wie sie die deutsche Presse vor einigen Tagen tnit aller
Schärfe zuriickgewiesen hat . Anscheinend versucht die englische
Negierung, die Abfuhr , die sie von der deutschen Presse erfah¬
ren hat , mit allen Mitteln zu verschleiern und sich in immer
neue Lügen zu retten.

Englischer Abgeordneter ermordet
Sir Charles Cayzer in seinem Haus erschossen, weil er

gegen den Krieg mit Deutschland war
Amsterdam, 1. März . Vor einigen Tagen erschien in der eng¬

lischen Presse eine kurze Notiz, daß das Mitglied des Unterhauses,
Sir Charles Cayzer,  in Kinpurnie Castle tot aufgefunden
worden sei. Es wurde hinzugefügt , daß auch der Diener
von Sir Charles , Benjamin Wexham, tot neben seinem Herrn
lag. Beide hätten tödliche Schußwunden am Kopf gehabt . Neben
dem Abgeordneten habe eine doppelläufige Flinte gelegen. Diese
kurze Mitteilung hat in England das allergrößte Aufsehen er¬
regt. Das Aufsehen wurde dadurch noch verstärkt, daß entgegen
der sonstigen Uebung der englischen Presse, jedes gesellschaftliche
Ereignis , und vor allem jeden ungeklärten Todesfall in den
Kreisen des Adels, auf das sensationellste durch viele Zeitungs¬
ausgaben hindurch auszuschlagen, diesmal nichts dergleichen
geschah.

Alan erinnert sich nämlich in England sehr gut an eine
Rede,  die Sir Charles Cayzer  in seiner Eigenschaft als Ab¬
geordneter von Chester am 3. Oktober des vergangenen Jahres
im Unterhaus hielt . Damals erklärte Sir Charles : „Ich war im
letzten Krieg in Deutschlands als Kriegsgefangener . Ich habe
am letzten Krieg teilgenommen . Ich bin heute noch Reserve¬
offizier. Ich bin auch jetzt bereit , meine Pflicht und Schuldigkeit
zu tun , genau so wie Tausende andere Engländer auch. Aber
ich möchte genau so wie diese endlich einmal genau wissen,
wofür wir eigentlich kämpfen.  Ich bedauere tief, aus¬
sprechen zu müssen, daß in gewissen Kreisen Englands zur Zeit
die Meinung vertreten wird , daß wir Deutschland zerstören und
zerschmettern müssen. Ich glaube aber , daß Schrecken und Elend
über alles Maß hinaus uns befallen wird , wenn dieser Krieg
andauert . Wir haben keinen Streit mit dem deut¬
schen Volk  und wir würden nur eine Diktatur zerstören, um
eine andere an ihre Stelle zu setzen. Aus diesem Krieg
wird keine Gerechtigkeit entspringen.  Ich appel¬
liere an den Premierminister , er möge einen vernünftigen Frie¬
den in Europa schaffen und keine Gelegenheit , diesen Frieden zu
schließen, vorübergehen lassen. Nur durch einen solchen Frieden
kann die gemeinsame europäische Zivilisation gerettet werden."

Sir Charles Cayzer wurde wenige Tage nach dieser tapferen
Rede aus der englischen Armee ausgestoßen.  Da¬
gegen konnte ihm der Unterhaussttz nicht ohne weiteres ab¬erkannt werden.

Berlin,  1 . März . Die deutsche Luftwaffe führte am
frühen Vormittag des heutigen Tages (Freitag ) mehrere
Angriffe auf englische Kriegsschiffe . Ge¬
leitzüge und bewaffnete Handelsdamp ser
«us. Einige Schiffe mit großer Tonnage wurden durch
Bombenvolltreffer versenkt, mehrere andere in Brand ge¬
setzt, ein Eeleitzug versprengt.

Der Wehrmachtsbericht
Trotz ungünstiger Wetterlage Aufklärungsflüge über Ost¬
srankreich und Nordsee — Erfolg des U-Boots des Kor¬

vettenkapitäns Hartmann
Berlin,  1 . März . Das Oberkommando der Wehrmachtgibt bekannt:
3mWesten  örtliche Artillerie - und Spähtrupptätigkeit.
Wie durch Sondermeldung bereits bekanntgegeben , hat

«n von Fernfahrt zurückgekehrtes, unter dem Kommando
von Korvettenkapitän Werner Hartmann  stehendes
ll-Boot die Versenkung von 45 KOK BRT.  gemel¬
det. Das U-Boot hat damit in zwei Unternehmungen die
ibesamtversenkungsziffer von 8V VOV BRT . erreicht.

Die Luftwaffe  führte am 29. Februar erneut , trotz
ungünstiger Wetterlage , Aufklärungssliige über Ostfrank-
rrich und der Nordsee durch.

Nunmehr läßt die englische Zeitung „Daily Expreß" in einem
Bericht durchblicken, daß die Ermordung Sir Charles Cayzers mit
seiner politischen Stellungnahme in Zusammenhang stehen könnte.
D. h.. daß der britische Geheimdienst den Abgeordneten und sei¬
nen Diener wegen seiner politischen Haltung kaltblütig ermordet
hat . D. h., daß nach den zahlreichen Morden der letzten Zeit,
die der Jntelligenze Service wieder auf dem Gewissen hat , hier
ein neuer Mordfall hinzugekommen ist, der unk so beachtlicher ist,
als es sich hier um einen innerpolitischen Mord gehandelt hat.

Die Tatsache der Ermordung ist inzwischen einwandfrei fest¬
gestellt worden. Die Untersuchungen der Polizei haben ergeben,
daß zunächst Sir Charles durch einen Kopfschuß ans mittlerer
Entfernung getötet wurde . Der Schutz muß unmittelbar tödlich
gewirkt haben . Durch diesen Schuß wurde der Diener Wexham
aufmerksam und stürzte in das Zimmer seines Herrn . Dort wurde
er gleichfalls durch einen Kopfschuß getötet und danach in eine
Ecke des Zimmers geschleppt. Erst danach wurde eine doppel¬
läufige Flinte neben den toten Abgeordneten gelegt, um vorzu-

, täuschen, als ob hier entweder der Abgeordnete feinen alten Die¬
ner und danach sich selbst erschossen hätte oder umgekehrt, als ob
der Diener seinen Herrn erschoß und danach sich selbst tötete.
Aus der Flinte ist jedoch ein Abschuß nicht nachzuweisen.

Die Bevölkerung in der Umgebung von Kinpurnie Castle ist
über diese Tatsachen unterichtet . Sie bilden heute bereits das
Tagesgespräch von ganz Chester. Und die Empörung ist außer¬
ordentlich groß. Niemand zweifelt daran , daß dieser Mord vom
englischen Geheimdienst durchgeführt wurde, um einen unbeque¬
men Abgeordneten zu beseitigen.

DNB . Kassel,  1 . März . Am Freitag führte sich zum 5. Mal
der Tag , an dem das Saarland wieder dem Reich heimgegliedcrt
wurde. Aus diesem Anlaß sprach Reichskommissar Gauleiter
Vürkel  im Kasseler Staatstheater zu den dort versammelten
Saarpfälzern . Er betonte zu Beginn seiner Rede, die Saarab¬
stimmung sei die erste große Niederlage gewesen, welche die
plutokratische« Mächte in ihrem Kamps gegen Adolf Hitler er¬
litten hätten . Dann gab er einen groß angelegten Rückblick auf
die französische Raubpolitik während der letzten drei Jahrhun¬
derte , die sich seit dem Tage Richelieus immer gleich geblieben sei.
Weil der Führer jetzt das Einheitsstreben des deutsche» Volkes
zur Wirklichkeit geführt habe, sei er den französischen Kriegs¬

hetzern verhaßt . Mit scharfen Worten geißelte der Gauleiter
die Verkommenheit des plutokratische« Machtklüngels , der Mil¬
lionen sinnlos zur Schlachtbank führe , damit sich ein kleiner
Teil den Geldbeutel füllen könne. Dem Spiel der Hazardeure mit
dem Schicksal anderer Völker müsse ein Ende bereitet werden.

Zum Schluß wandte sich Gauleiter Vürkel an die Saarpfälzer,
die mit die schwersten Lasten in diesem Ringen um die Ent¬
scheidung zu tragen hätten und überbrachte ihnen Gruß und

Anerkennung des Führers für ihre tapfere Haltung . Wir . alle
dürften nicht an uns denken, sondern müßten das Schicksal des
ganzen Volkes im Auge haben und stolz darauf sein, dieser

Ritterkreuz des EK . für Kapitänleutnant
Schultze

Anerkennung des Führers für die bei den erfolgreiche«
Feindfahrten bewiesenen Leistungen

Berlin.  1 . März . Der Führer  und Oberste Befehlshaber
der Wehrmacht empfing am Freitag in Anwesenheit des Ober¬
befehlshabers der Kriegsmarine den Kapitänleutnant Herbert
Schultze und überreichte ihm das Ritterkreuz des Eisernen
Kreuzes.

Der Führer  sprach hierbei seine Anerkennung aus für die
von Kapitänleutnant Schultze und der Besatzung seines Unter¬
seebootes bei seinen erfolgreichen Feiudsahrten bewiesenen vor¬bildlichen Leistungen.

Kapitänleutnant Herbert Schultze war vor einigen Tagen von
seiner vierten erfolgreichen Feindfahrt zurückgekehrt. Auf seiner
vierten Fahrt hatte er wieder 34 130 Bruttoregistertonnen ver¬
senkt, nachdem er bereits auf den drei ersten Fahrten 80 380
Bruttoregistertonnen feindlichen Handelsschiffsraumes versenkt
hatte . Nach der Heimkehr von seiner dritten Fernfahrt , die der
Bericht des Oberkommandos der Wehrmacht am 21. Dezember
beta -.ntgab , hatte er bereits das Eiserne Kreuz II. und I. Klasse
erhalten . Nun hat mit der Verleihung des Ritterkreuzes der
Führer einen Mann ausgezeichnet, dessen Kampfleistung den
Leistungen des erfolgreichsten ll -Boot -Kommandanten des Welt¬
krieges ebenbürtig ist.

Lebensmittelkarten in Frankreich
„Was die Franzosen bestimmt nicht erwarteten"

Rom, 1. März . Pariser Meldungen über die Einführung des
Kartensystems für Lebensmittel und Gebrauchsgüter in Frank¬
reich werden von der italienischen Presse in größter Aufmachung
gemeldet. Vielsagend sind die Ueberschriften der Blätter . „Was
die Franzosen bestimmt nicht erwarteten ", meint das Mittags¬
blatt des „Eiornale d'Jtalia ", während „Teuere " vor allem das
Eingeständnis des französischen Finanzministers : „Wir befinden
uns auf einem scheußlich abschüssigen Gelände ", unterstreicht.
Frankreich, so betont „Giornale d'Jtalia " in einer Pariser Korre¬
spondenz, das zusammen mit England die Blockade organisiert
hat , Frankreich, das sich reich an unerschöpflichen Möglichkeiten
preist, ist nach sechs Monaten Krieg zu schärfsten Einschränkungen
gezwungen. Frankreich muß verspätet zu Maßnahmen greifen,
die sein Gegner in kluger Voraussicht bereits rechtzeitig zur An¬
wendung brachte. Gleichzeitig müssen französische Blätter wie
beispielsweise der „Jntransigeant ", wenn auch widerwillig , zu-
geben, daß Deutschland die Einschränkungen besser ertrage als
jedes andere Volk und daß in Deutschland zwar der Luxus ver¬
boten, das Notwendige aber stets vorhanden sei.

Ak <

Es handelt sich um dieselben Maßnahmen , die man bisher in
der gesamten französischen Presse und im Rundfunk , solange nur
Deutschland solche, und zwar nicht aus Not , sondern nur vor¬
sorglich eingeführt hatte , glaubte verspotten zu können. Nun
beschloß der französische Ministerrat endlich die Einführung von
Lebensmittelkarten . Die Gastwirtschaften werden weniger Ge¬
richte aufführen dürfen . Das Vrotmehl muß mit Bohnenmehl
gemischt werden. Benzin wird rationiert . Es wurden Maßnahmen
zur Verwendung der weiblichen Arbeitskräkte und zur Preis¬
kontrolle erlassen.

größten aller Zeiten einen so großen Beitrag zu zollen. Am Ende
dieses Krieges werde uns nicht mehr ei« Richelieu nach West¬
falen zitieren . Das Friedcnsdokument , das diese Auseinander¬
setzung beenden werde, werde schlicht und einfach die Unterschrift
tragen : Adolf Hitler.

Französischer Dampfer explodiert
Amsterdam, 1. März . Der französischeDampfer „PL M 2 5"

(5391 BRT .) ist in der Nordsee nach einer Explosion gesunken.
Vier Mann der Besatzung wurden getötet , während die übrigen
39 von einem britischen Kriegsschiff gerettet und in einem
Hafen an der Südostküste an Land gebracht wurden . Neun der
Geretteten mußten mit schweren Verletzungen ins Krankenhaus
gebracht werden. Der Dampfer ging sofort nach zwei kurz auf¬einander folgenden Exvlosionen unter

Todesfahrt nach England verweigert
Belgrad , 1. März . Die gesamte Besatzung des jugoslawischen

Frachters „Labud" der Suschaker Atlantik -Schiffahrtsgesellschaft
weigerte sich, nach England weiterzufahren . Der Dampfer, der in
Kalkutta Baumwolle geladen hatte , konnte daher von Port Said
aus nicht nach England fahren , sondern mußte Split anlaufen.
Hier will er versuchen, eine neue Besatzung anzuheuern welche
die Todesfahrt nach England wagen will.

»Keine Mobilmachung"
Der türkische Ministerpräsident über das Gesetz z»m Schutze

der nationalen Wirtschaft
Istanbul , 1. März . Der türkische Ministerpräsident Refik Say-

dam hielt über den türkischen Rundfunk eine Rede, in der er
zunächst über das neue Gesetz zum Schutze der nationalen Wirt¬
schaft sprach, das im Inland fälschlich als Mobilmachung aus¬
gelegt wurde und das vom Ausland als bevoresthender Eintritt
der Türkei in den Krieg aufgezogen wurde . Weder das eine
noch das andere habe in der Absicht der Negierung gelegen. Wenn
jemals die Regierung einen Krieg erklären würde , so würde
Lies gemäß der Verfassung nur mit der ausdrücklichen Zustim¬
mung des Parlaments geschehen. Das Gesetz wurde durch die
internationale Lage notwendig gemacht, die sich wirtschaftlich
auch in der Türkei geltend mache. Das Gesetz bedeute weder den
Beginn einer Mobilmachung , noch eine Vorbereitung für einen
Krieg . Der Ministerpräsident wandte sich in diesem Zusammen¬
hang ganz entschieden gegen eine gewisse ausländische Stim¬
mungsmache und forderte seine Landsleute auf, ihr keinen Glau¬
ben zu schenken. Ausführlich behandelte der Ministerpräsident
die Beziehungen der Türkei zu Sowjetrußland  und er¬
klärte , in den letzten sechs Monaten hätten sich darin keine Aen-
derungen vollzogen. Niemals habe die Türkei Angriffsabsichten
gegen Rußland vertreten nnd auch von russischer Seite lägen für
den Augenblick keinerlei Anzeichen für einen Angriff aus dieTürkei vor.

Auch Birma will seine Freiheit!
Moskau, 1. März . Die „Prawda " behandelt in einer Glosse

die Resolution der gesetzgebendenVersammlung von Birma , in
der gefordert wird , daß die „Grundsätze der Demokratie und des

Erfolgreiche Angriffe der Luftwaffe
auf England . — Einige Schiffe mit großer Tonnage versenkt . — Geleitzug versprengt . — Kriegs¬

schiffe, Geleitzüge und bewaffnete Handelsdampfer angegriffen

«Kchlutz mit demHazardspiel- er4-lutoLvaten!
Gauleiter Vürkel sprach zur 5. Wiederkehr der Rückgliederung des Saarlandes in Kassel
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Rechtes der nationalen Minderheiten " unverzüglich auch auf
Birma angewandt würden , und dag Birma als unabhängiger
Staat anerkannt werden solle Birma , so stellt die „Prawda"
hierzu fest, sei bekanntlich für den englischen Imperialismus ein
besonders wichtiges Objekt der Ausbeutung , Birma sei das erste
Reisausfuhrland der Erde. Es besitze reiche Blei - und Zinklager,
ferner große Vorräte an besten Nutzhölzern, Birma werde nun¬
mehr nach dem englischen Kriegsplan gezwungen, seine ganze
Wirtschaft in den Dienst des englischen Krieges zu stellen. In
weiterer Perspektive rechnet England ntaürlich auch mit den
Reserven von Kanonenfutter , über die Birma verfüge. In An¬
betracht dieser Lage sei, so schreibt die „Prawda ", das Streben
der Völker von Birma nach Abschllttelung des britischen Joches
allerdings begreiflich. Das Ansehen der nationalen Befreiungs¬
bewegung in Birma , so schließt dir „Prawda ", ist im übrigen
nur ein Aspekt der allgemeinen Bewegung der Bevölkerung des
britischen Imperiums gegen den ihnen aufgezwungenen Krieg
und gegen die Herrschaft des englischen Imperialismus.

Wir sind doch Heiden
Die englische Presse beweist es

NSK . Der Pfarrer Blakeney in Sheffield führte , wie die
englische Presse rühmt , für den Kirchenbesuch eine ungewöhnliche
Neuerung ein. Weil die Männer und Frauen seiner Gemeinde
aus Furcht vor der Dunkelheit und vor Fliegern dem Gottes¬
dienst fernbleiben , schuf er zwei großartige Anregungsmittel.
Er gestattet den Männern , während des Kirchenbesuches eine
Zigarette zu rauchen und den Frauen , sich in Thermosflaschen
heißen Tee mitzubringen . Das Zigarettenrauchen von Frauen
jedoch soll in der Kirche verboten bleiben. Das Teetrinken der
Männer ist dagegen ebenfalls erlaubt . „Jedoch nicht aus der
gleichen Tasse!" Außerdem wird der Pfarrer „inmitten der
Predigt " über die Kriegslage sprechen, und am Ende der Predigt
„besonders bemerkenswerte Nachrichten feindlicher Sender " be¬
kanntgeben.

Und bei uns ? Es ist verboten, in der - Kirche zu rauchen,
verboten , bei der Predigt zu frühstücken, verboten, zwischen Bibel-
vers und Gebet Tagesnachrichten zu hören. Da hat man es:
Bei uns gibt es eben keine Freiheit , wir sind doch Heiden!

Oder sollte es doch daran liegen, daß wir keine Furcht haben
und dafür einen besseren Glauben?

Bezeichnend für die PluLokratien
Jämmerliches Schicksal Tausender evakuierter französischer

Frauen und Kinder
Brüssel, 1. März. Ein Bild von dem jammervollen Los Tau¬

sender von Frauen und Kindern , die aus den französischen Ost¬
gebieten und aus Paris in die westlichen Departements eva¬
kuiert wurden , versucht das Pariser „Oeuvre " zu geben. Schon
aus den wenigen Tatsachen, die das Blatt anführen darf , ersieht
man deutlich, welchem Schicksal sie überlassen worden sind. Die
tägliche Unterstützung beläuft sich nur auf sieben Franken , das
sind etwa 45 Pfennige . Die Frauen Hausen zu Sechsen in einem
kleinen Zimmer , in dem es nicht einmal eine Heizung gibt . Aber
ulle diese Frauen können noch als „Bevorzugte " angesprochen
werden . Wie das „Oeuvre " weiter mitteilt , müssen zahlreiche
Familien sogar in Waschküchen Hausen. Oft haben sie neben
sich den Schweinestall mit seinen Insassen, Da die Unterstützun¬
gen bei weitem nicht ausreichen , müssen die Frauen irgendwo
Arbeit suchen. Die kleinen Ortschaften bieten jedoch keinerlei
Arbeitsgelegenheit , so daß die Frauen gezwungen sind, täglich
mehrere Kilometer zu Fuß zurückzulegen, um für ein mageres
Entgelt irgendeine Tätigkeit auszuüben.

Bestrafte Rundfunkverbrecher
Bis zu fünf Jahren Zuchthaus

Berlin , 1, März. Die deutschen Sondergerichte mußten sich
wieder mit Volksschädlingen befassen, die noch nicht begreifen
wollen , daß das Abhören ausländischer Rundfunksender im jetzi¬
gen Lebenskampf unseres Volkes nicht ein „Kavaliersvergehen ",
sondern ein Verbrechen ist, das als moralische Selbstverstümme¬
lung die gleiche harte Strafe verdient , wie sie für den Soldaten
selbstverständlichist, der sich durch körperliche Selbstverstümmelung
untauglich zum Kriege macht. Das deutsche Volk rechnet rück¬
sichtslos mit solchen Verbrechern ab, die seine Widerstandskraft
gefährden.

Das Sondergericht in Hamburg  bestrafte den 57 Jahre
alten Ferdinand Reimers  und den 5V Jahre alten Ernst
Reimers mit fünf Jahren Zuchthaus  und fünf Jah¬
ren Ehrenrechtsverlust und den 50 Jahre alten Ernst Behn  mit
erncm Jahr sechs Monaten Zuchthaus und zwei Jahren Ehren¬
rechtsverlust. Die Angeklagten hatten wochenlang die Nach¬
richten des englischen Senders abgehört und sich ständig darüber
unterhalten.

Das Sondergericht Frankfurt «. M , verurteilte den 37jäh-
rigen Paul Krieger  aus Frankfurt a. M . zu einer Zuchthaus¬
strafe von vier Jahren , Es wurden ihm außerdem die bürgerlichen
Ehrenrechte auf die Dauer von vier Jahren aberkannt . Krieger
hatte im vorigen Herbst wiederholt absichtlich ausländische Sender
eingestellt und ihre Nachrichten in deutscher Sprache abgehört,
obwohl er von seiner Schwägerin gewarnt worden war . Krieger
war früher bereits wegen staatsfeindlicher Betätigung mit Zucht¬
haus bestraft worden. Sein Versprechen, sich künftig nicht mehr in
staatsfeindlichem Sinne zu betätigen , hat er gebrochen. Sein
Verhalten ist einem Landesverrat gleichzuachten und deshalb
auch mit Ehrverlust zu sühnen gewesen.

Das Sondergericht in Klagenfurt  verurteilte den 59jäh-
rigen Gregor Bizail und den 44 Jahre alten Alexander Klupper
zu dreieinhalb Jahren bezw, 18 Monaten Zuchthaus . Bizail hatte
Klupper in dessen Wohnung angestiftet , den Straßburger Sender
einzustellen, und mit Klupper zusammen abgehört . Bizail hat
die gehörten Nachrichten später mit Genugtuung weitererzählt.

Das Sondergericht in D a n z i g verurteilte wegen mehrfachen
gemeinschaftlichen Abhörens ausländischer Sender Otto Jacobson
und Willi Jacobson zu je eineinhalb Jahren Zuchthaus , Johann
Jacobson , der seinen Rundfunkapparat zur Verfügung gestellt
soozie Frau Martha Jacobson , die die abgehörten Nachrichten
weiterverbreitet hatte , zu je zweieinhalb Jahren Zuchthaus.
Allen Angeklagten wurden die bürgerlichen Ehrenrechte auf die
Dauer von fünf Jahren aberkannt.

Das Sondergericht inWeimar  verutreilte den Arthur Nenn¬
stiel aus Wangenheim , der Nachrichten des Luxemburger und
Straßburger Senders in deutscher Sprache abgehört und an Ar¬
beitskameraden weiterverbreitet halte , zu einer Zuchthausstrafe
von zweieinhalb Jahren und zum Verlust der bürgerlichen Ehren¬
rechte auf die Dauer von iünf Jahren,

Das Sondergericht inWeimar  verurteilte den Arthur Rsnn-
Karl Kunter wegen Abhörens ausländischer Sender und Ver¬
gehens gegen das Heimtückegesetz zu zweieinhalb Jahren Zucht¬
haus und drei Jahren Ehrverlust , Kunter hatte ausländische
Sender abgehört und darüber hinaus hetzerische Redensarten
geführt.

Nagolder Tagblatt „Der Gesellschafter"

Sumner Welles in Berlin
Berlin , 1. März . Der Unterstaatssekretär des Ministeriums des

Auswärtigen der Vereinigten Staaten von Amerika , Sumner
Well  e s, traf am Freitag vormittag zu einem mehrtägigen Auf¬
enthalt in Berlin ein. Er wird vom Leiter der Europa -Abteilung
des Außenministeriums , Jay Pierrepont Moffat , begleitet.

Im Aufträge des Reicksministers des Auswärtigen von Rib-
bentrop hatten sich der Staatssekreträ des Auswärtigen Amtes
von Weizsäcker  und er Chef des Protokolls , Gesandter von
Dörnberg,  zur Begrüßung am Anhalter Bahnhof eingesunden
Auch der amerikanische Geschäftsträger in Berlin , Botschaftsrat
Kirk, war mit Mitgliedern der amerikanischen Botschaft auf dem
Bahnhof erschienen.

*

Reichsaußenminister v. Ribbentrop empfing Sumner Welles
Der amerikanische Unterstaatssekretär Sumner Welles wurde

vom Reichsminister des Auswärtigen von Ribbentrop um 12 Uhr
im Auswärtigen Amt empfangen. Der Eeschäststrägr der Ver¬
einigten Staaten von Amerika, Botschaftsrat Kirk, wohnte der
Unterredung bei.

Rumänische Iugendführer in Berlin
Berlin , 1. März . Am Freitag trafen die rumänischen Jugend¬

führer und Jugendführerinnen , die zum Studium von Einrich¬
tungen der HI . längere Zeit in Deutschland weilen , aus Osna¬
brück kommend in Berlin ein. Die Gruppe der Jugendführer
wird von Oberst Pohontu geführt , an der Spitze der Jugend¬
führerinnen steht die Kommandantin der weiblichen Jugend
Rumäniens , Viorica Letzica. Anläßlich des rumänischen Besuches
findet am Sonntag in Berlin eine festliche Jugendfilmstunde
statt, in der ein Film vom Leben der rumänischen Jugend gezeigt
werden wird.

Angarn feiert Horthy
Zahlreiche Huldigungen für den Reichsverweser

Budapest, 1. März . Ungarn feierte am Freitag den 20. Jahres¬
tag des Regentschaftsantritts des Reichsverwesers Nikolaus von
Horthy. Die Stadt hat ihr Festgewand angelegt , die Straßen
prangen im reichen Flaggenschmuck, und schon am Donnerstag
abend waren die Brücken und die architektonisch schönen Punkte
der Hauptstadt beleuchtet. Am späten Nachmittag des Vorabends
versammelten sich die Spitzen des politischen und gesellschaftlichens
Lebens zu einem Fest der ungarischen Huldigung in der Pester
Redoute , in dessen Mittelpunkt eine Rede des Ministerpräsi¬
denten stand. Graf Paul Te ! eki würdigte die historischen Ver¬
dienste des Reichsverwesers um das ungarische Vaterland und
faßte den Dank der Nation seinem Regenten gegenüber in be¬
redte Worte . Zahlreiche gesellschaftlicheVereinigungen in der
Hauptstadt und in der Provinz hielten gleichfalls Festsitzungen
ab. Eine allgemeine Amnestie für Freiheitsstrafen bis zu drei
Monaten wurde erlassen.

Anläßlich des , Regentschaftsjubiläums erhielten verschiedene
Persönlichkeiten des ungarischen öffentlichen Lebens Auszeich¬
nungen . Die meisten Staatsoberhäupter sandten dem Reichsver-
wefer von Horthy  Glückwunschdepeschen, ferner erhielt der
Reichsverweser mehrere höchste ausländische Orden.

Eine Abordnung , bestehend aus 200 Vertretern der unga¬
rischen Armee  unter Führung von Verteidigungsminister
Bartha , wurde vom Reichsverweser empfangen, dem sie die Ge¬
fühle ihrer treuen Anhänglichkeit zum Ausdruck brachte. Die Ab¬
ordnung bestand aus den Kommandierenden Offizieren der ver¬
schiedenen Waffengattungen und aus Soldaten als Vertreter
aller Einheiten . Der Verteidigungsminister begrüßte den Reichs¬
verweser mit Worten der Ergebenheit . Im ganzen Lande wurde
der Reichsverweser von den Garnisonen gefeiert . Um 12 Uhr
mittags fand ein Festessen der Generale statt , an den Reichs¬
verweser wurde dabei ein Ergebenheitstelegramm abgesandt . Nach
der Beglückwünschung durch die Armee und die Gendarmerie
überreichte der Verteidigungsminister Bartha dem Reichsver¬
weser einen mit ungarischen künstlerischen Motiven verzierten
Ehrenedgen sowie die Goldene Dien st Medaille.  Der
Reichsverweser dankte in herzlichen Worten._

Englano sperrt Kohleniransporte
Amsterdam, 1. März . England ist nun dazu übergegangen,

Kohlentransporte von Rotterdam nach Italien ebenfalls der
Exportblockade zu unterwerfen . Bisher wurden diese Schiffs¬
transporte durchgelassen, obwohl die Kohle aus Deutschland
stammte. Der Hauptleidtragende der neuen englischen Willkür¬
maßnahme ist, wie der „Telegraaf " hervorhebt , der Nottcrdamer
Hafen. -

kleine Nachrichten8
Eröffnung der Leipziger Frühjahrsmesse durch Reichs¬

minister Dr. Goebbels. Am Sonntag , 3. März 1910, um
11.30 Uhr, wird in Leipzig die Leipziger Frühjahrsmesse
1910 eröffnet. Reichsminister Dr . Goebbels wird die Er¬
öffnungsrede halten.

Sans Mach bei Dr. Goebbels . Reichsminister Dr . Goeb¬
bels empfing am Freitag in Gegenwart des slowakischen
Gesandten Cermak den Oberkommandierenden der Hlinka-
Earde und Propagandachef der slowakischen Negierung,
Sana Mach. In angeregter und herzlicher Unterhaltung
wurden zahlreiche aktuelle Fragen besprochen.

Der Reichsmimzrer des Lus «,-. - Ligen hat am Donnerstag
den Oberkommandierenden der Hlinka-Earde und Propa¬
gandachef der slowakischen Regierung , Sano Mach, ini Aus¬
wärtigen Amt empfangen. Der slowakische Gesandte, Cer-nak, wohnte der Unterredung bei.

Deutscher Filmersolg in Budapest . Die Erstaufführung
des deutschen Spitzenfilms „Robert Koch" fand Donners¬
tag abend unter Ehrenschutz des ungarischen Kultusmini¬
sters Homan und des deutschen Gesandten von Erdmanns¬
dorff in Budapest statt . Einmütig wird in der Presse fest¬
gestellt, daß der Film „NobertKoch" ein unvergeßliches Er¬
lebnis für jeden Zuschauer bedeutet habe.

Großfeuer im Pariser Filmatelier . Nach Meldungen aus
Paris ist in der Filmstadt Joinville -le-Pont in den Film¬
ateliers der Pathe -Eesellschaft ein Riesenbrand ausgebro¬
chen, der mit ungeheurer Geschwindigkeit alle sieben großen
Drehhäuser erfaßte . Die Flammen fanden an den zahl¬
reichen Vorräten an Filmen reiche Nahrung . Trotz Ein¬
greifens der Feuerwehren von den umliegenden Orten an
der Marne und sogar von Paris konnte das Feuer nicht
eingedämmt werden, und nach wenigen Stunden waren
die leichten Gebäude restlos niedergebrannt . Der Schaden
wird auf über 20 Millionen Franken geschätzt. Die Direk¬
tion der Pathe -Gesellschaft erklärt , daß es sich trotz aller
Vorkehrungsmaßnahmen um einen technischen Unfall han¬
delt . der das Feuer verursacht habe.

Samstag , de« 2. März 1940

Wüvttemdsrs
GemeinschasislüMg des ReichsMhkstandes und der DB.

Stuttgart , 1. März . Auf einer Tagung , die gemeinsam mit
dem Reichsnährstand , der Landesbauernschaft Württemberg ' und
der DAF . abgehalten wurde , fanden sich die Kreisobmänner
der DAF ., die Abteilungsleiter der Gauwaltung und unter
Führung des Landesbauernführers Arnold die Kreisbauern-
lührer sowie die Beauftragten für die Agrarpolitik zusammen,
um die gemeinsamen Interessen der beiden Organisationen fest¬
zulegen. Nachdem die Betriebe der Württ . Milchverwertung und
des Städt . Schlachthofs besichtigt waren , fand nachmittags eine
Aussprache der beiden Ernährungsgruppen statt , die von Lan¬
desbauernführer Arnold  eröffnet wurde . In den Begrllßungs-
worten des Landesbauernführers kam die enge Verbundenheit
zwischen der Landesbauernschaft Württemberg und der DAF.
zum Ausdruck. Arnold gab ein Bild von der Stärke unserer
Landwirtschaft , deren Kraft auf dem Lande zusammengehalten
sei und sich nie durch auswärtige Interessen zersplittert habe.
Der Landesbauernführer ging näher auf die Umsiedlung
ein. Gewiß sei es ein Risiko, aus der wllrttembergischen Land¬
wirtschaft einen starken bodenständigen Stamm herauszulösen,
um ihn in andere Gebiete zu verpflanzen . Aber im ganzen ge¬
sehen, werde Württemberg diese Evakuierung voll zu tragen
wissen in dem Bewußtsein , daß Größeres mit der Besiedlung
des Ostraumes auf dem Spiele stehe. Hauptabteilungsleiter
Philipp  von der Abteilung III im Reichsnährstand sprach
über unsere Ernährungswirtschaft im Kriege . An Hand von
Beispielen gab Philipp eine Uebersicht über die Maßnahmen,
die heute getroffen sind, um unsere Ernährung unabhängig zu
machen. 550 000 Nährstandskaufleute seien zur Verteilung der
notwendigen Lebensmittel bis ins Kleinste hinein bereit . Der
Redner ging dann auf die Einzelheiten unserer Lebensmittel¬
versorgung speziell in Württemberg ein. Die abnorme Witte¬
rung habe in vielen Fällen starke Schwierigkeiten bereitet , aber
immer sei schließlich die Versorgung möglich gewesen. In erster
Linie handle es sich hier um Kartoffeln . Gauobmann Schulz
von der DAF . hob in seinem Schlußreferat nochmals die enge
Zusammenarbeit zwischen der DAF . und dem Reichsnährstand
hervor . Während der Reichsnährstand die ernährunastechnische
Seite der Bevölkerung verfolge , bezwecke die DAF . die Be¬
treuung in ideeller und in materieller Hinsicht für die Arbeiter¬
schaft. Bauerntum und Arbeiterschaft seien die beiden Fak¬
toren des deutschen Wirtschaftslebens auf die es ankomme, um
den Sieg Deutschlands gegen seine Feinde zu erringen.

Stuttgart , 1. März . (Dünger aus Klärschlamm
und Klein müll .) Der Stadt Stuttgart ist es nach
längeren Versuchen gelungen, durch Vermischung von Klär¬
schlamm und Kleinmiill einen billigen und wertvollen
Mengedünger herzustellen. Sie hat nun — wohl als erste
deutsche Großstadt — auf der Hauptklüranlage eine Ein¬
richtung getroffen, um den dort in großen Mengen anfallen¬
den Klärschlamm durch Vermischen mit Kleinmüll zu kom¬postieren.

Lauffen a. N ., 1. März . (Vom Lastkraftwagen
erfaß .) Mehrere Frauen waren am Mittwoch abend mit
ihren Rädern auf der Heimfahrt begriffen. Als sie einem
Lastkraftwagen mit Anhänger begegneten, wollte im glei¬
chen Augenblick ein anderer Lastkraftwagen überholen . Da¬
bei wurde die Ehefrau des Schreiners Renz aus Lauffen
von dem überholenden Fahrzeug erfaßt und in den Straßen¬
graben geschleudert. Mit einem schweren Schädelbruch
brachte man die Unglückliche in bedenklichem Zustand in
das Lauffeuer Krankenhaus.

Auch ein „Jubiläum"
Rottweil , 1. März . Die 25. Strafe erhielt am Freitag der

48 Jahre alte Martin V. aus Leidringen . Der schon öfters
wegen Betrugs und Diebstahls bestrafte Angeklagte hatte sich
im vergangenen Jahr in Gastwirtschaften in Dormettingen,
Balingen und Dietingen Zechbetrügereien zuschulden komme»
lassen. Der Linzelrichter verurteilte den Angeklagten , der in¬
zwischen einige Zechschulden wieder zurückerstattet hatte , zu 4
Monaten 15 Tagen Gefängnis.

Wegen 5 NM . drei Monate ins Gefängnis
Rottweil , 1. März . Wegen eines Diebstahls im Rückfall hatte

sich am Donnerstag ein 36jähriger Mann aus dem Kreise Rott¬
weil zu verantworten . Der vorbestrafte Angeklagte , der in einer
Schwenninger Schuhfabrik beschäftigt ist, entwendete dort Ein¬
stechrahmen und Absatzflecke. Der Wert der gestohlenen Gegen¬
stände betrug etwa 5 RM . Die Strafkammer verurteilte den
Angeklagten zu der Mindeststrafe von drei Monaten Gefängnis-

Postpakete veruntreut
Balingen , 1. März . In Frommern übergab am 25. Januar

die Bedienung einer dortigen Wirtschaft dem 27jährigen Arrhur
S . zwei Pakete im Gesamtwert von 100 RM . mit dem Auftrag,
sie zur Post zu geben. Die Pakete enthielten Anschaffungen, die
das Mädchen von seinem ersparten Geld gemacht hatte . S . aber,
der damals schon in eine Diebstahlsgeschichteverwickelt war , be¬
hielt die Pakete nicht nur für sich, sondern verlangte von der
Auftraggeberin obendrein 3 RM . für angebliche Portokosten.
Außerdem wurde er am 28. Januar von dem Wirt ertappt , wie
er gerade an der Eeldlade des Schanktisches rüttelte , um sie zu
öffnen und daraus Geld oder Zigaretten zu stehlen. Das Amts¬
gericht Balingen verurteilte den Angeklagten zu einer Gesamt¬
strafe von drei Monaten Gefängnis.

Wiederveranlagung der steuerabgelösten Gebäude
zur Gebäudesondersteuer

Karlsruhe , 1. März . Das Reichsgesetz über die Eebäude-
entschuldungssteuer vom 1. Dezember 1936 hat zweierlei be¬
stimmt : Die ursprünglich auf 31. März 1940 angeordnete völlige
Aufhebung der Steuer wurde rückgängig gemacht; ferner wer¬
den vom 1. April 1940 an diejenigen Gebäude wieder zur Ge¬
bäudesondersteuer herangezogen, für welche die Steuer in den
Rechnungsjahren 1932 und 1933 mit dem 3- (3,5-) fachen Jahres-
stcuerbetrag für die Zeit bis zum 31. März 1940 ganz oder teil¬
weise abgelöst worden war (Ablösungsgebäude ). In Vollzug
dieses Reichsgesetzes werden nunmehr — wie in den übrige»
Ländern — auch in Baden (Verordnung vom 2. Februar 1940)
die Ablösungsgebäude vom 1. April 1940 an wieder zur Ee-
bäudesondersteuer veranlagt . Die Wiederveranlagung dieser Ge¬
bäude ist dadurch gerechtfertigt , daß auch die übrigen Eebäude-
über den 1. April hinaus gebäudesondersteuerpflichtig bleiben.
Der Steuersatz für die Ablösungsgebäude beträgt in Baden ein¬
heitlich monatlich je 4,5 Rpf . von 1-00 RM . Eebäudesteuerwert.
Nur bei Gebäuden , die am 31. Dezember 1918 unbelastet waren,
ist die Steuer auf Antrag soweit herabzusetzen, daß sie monat¬
lich je 3 Rpf . von 100 RM . Gebäudesteuerwert beträgt . Um
einen reibungslosen Vollzug der Steuerveranlagung zu ermög¬
lichen, erscheint es geboten, daß die Eigentümer unbelasteter
Ablösungsgebäude im eigenen Interesse mit der Gemeinde als¬
bald in Verbindung treten . Die Gemeinden haben wegen der
Wiederveranlagung der Ablösungsgebäude zur Gebäudesonder¬
steuer nähere Weisung erhalten.
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Myoid undAmgebuM
Mir ist alles lieb und wert , was treu und stark aus dem

Herzen kommt, mag 's übrigens aussehen wie ein Igel oder
ein Amor. Goethe,

z, März : 1689 die Franzosen zerstören Heidelberg.
S. März: 1918 Friede zu Vrest-Litowsk.

Ehrentafel des Alters
Heute wird Thomas Müller,  Stadtpflegediener a. D., in

Nagold 81 Jahre alt . Ferner begeht im hiesigen Altersheim
der Mennoniten ebenfalls heute Frau Katharine Heim¬
stä dt er  den 87. Geburtstag.

Zn Wildberg  vollendet heute Joh . Friedrich Roller,
Metzger, das 83. Lebensjahr.

Allen Jubilaren herzliche Glückwünsche und alles Gute für die
Zukunft!

LamMenuanre des Vevftovbenen füv Avant«nd ^ tndev
Nach einem Runderlas ; des Reichsinnenministers kann einer

Braut, deren Bräutigam unerwartet gestorben ist, im Wege
der Namensänderung der Familienname des Verstorbenen ge¬
geben werden. Desgleichen kann Brautkindern , deren Vater der
Verstorbene ist, der Familienname des Verstorbenen bewilligt
werden. Der Minister hat jetzt angeordnet , dag die Durchfüh¬
rung derartiger Namensänderungen von dem Erlaß über Ein¬
stellung der Bearbeitung von Namensänderungsangelegenheiten
nicht berührt wird.

LvetwMae DAS-Mttgttedsidafte«
van Medvmaürtsansebdvtge«

, Der Reichsorganisationsleiter hat verfügt , daß den DAF .-
Mitgliedern, die zum Wehrdienst eingezogen sind, die Aufrecht¬
eihaltung ihrer Mitgliedschaft durch freiwillige Beitragsleistung
gestattet ist. Mitglieder , die Gehalt oder Lohn ganz oder teil¬
weise weiterbeziehen , leisten die Beiträge ihrem Einkommen
entsprechend mit den üblichen Beitragsmarken der DAF .-Mit-
glieder dagegen, die nur ihren Wehrsold und sonstige gesetzliche
Entschädigungen auf Grund ihres Einsatzes (Frontzulage ) er¬
halten, zahlen monatlich Beiträge der Klasse 4 zu 60 Pfg.

LanMm-Tbeatev
„Mann für Mann"

Die Ufa hat die Gepflogenheit , neuartige Stosre in neuartiger
Umgebung zu ver 'ilmen , Ereignisse der Zeitgeschnine und ihre
bedeutungsvollen Auswirkungen am Beispiel measchlickur Er-
iebaisie und menschlicher Schicksale zu schildern. In „Mann für
Mann" findet das ereignisvolle Geschehen unserer Zeit in der
Gestaltung des gewaltigen Bauvorhabens der Autobahnen
seinen Niederschlag — und es sind die Männer mit Hacke und
Schaukel, es sind jene Soldaten der Arbeit , die mit ihrem Werk,
mit ihrer Tat , aber auch mit ihren vielfältigen privaten Er¬
lebnissen und Konflikten das menschlich bedeutungsvolle und
menschlich bewegende Element des Films bilden . Wir sind stolz
auf die schönen, den Rausch der Ferne und der Landschaft neu
kündenden Wanderwege unseres Zeitalters der Motoren . Doch
wir wissen nur wenig von ihrem Werden , weniger noch von den
Männern, die sie schufen, von ihrem Leben, von ihren Ge¬
schicken und von ihrer Kameradschaft . Davon erzählt dieser Film.
Er erzählt von den kleinen Komödien und Tragödien des La¬
gerlebens, erzählt von den Schnurren und Abenteuern , von
harter Arbeit und lustigen KdF .-Abenden , von „daheim", von
der Frau , von Liebelei und Liebe, von männlichen Auseinan¬
dersetzungen und vom großen Opferwillen brüderlicher Käme-
mdschaft. Auch Beiprogramm und Wochenschau sind sehr inter-

. Gut.

SutzgSngev, mebv DtszSvttnr
Die Verdunkelung erfordert von dem Fußgänger erhöhte

Disziplin auf den Straßen . Man geht nicht zu 3 oder gar zu 4
nebeneinander auf dem Bürgersteig . Dadurch versperrt man an¬
deren Volksgenossen, die es eiliger haben , den Weg oder ver¬
anlaßt sie, vom Bürgersteig herunterzugehen und sich womöglich
dadurch in Gefahr zu bringen , da sie den verkehrsreichen Fahr-
damm betreten müssen. Daher , Fußgänger , mehr Disziplin!

Vev davf hausschlachten 7
Zahlreiche Anfragen geben Veranlassung , nochmals auf den

Erlaß des Reichsministers für Ernährung und Landwirtschaft
über Hausschlachtungen vom 14. November 1939 hinzuweisen.
Danach dürfen nichtlandwirtschaftliche Selbstversorger nur unter
ganz bestimmten Voraussetzungen erst dann Hausschlachtungen
vornehmen, wenn ihnen eins Genehmigung vom zuständigen
Ernährungsamt erteilt worden ist. Die Ernährungsämter dür¬
fen eine Genehmigung nur dann erteilen , wenn der Antrag¬
steller die Erfüllung von zwei Voraussetzungen Nachweisen kann:
1 daß er das Schwein selbst mindestens 3 Monate lang im eige¬
nen Stall gehalten und gefüttert hat , und 2. daß er auch bereits
in der Hausschlachtungsperiode 1938/39 eine Hausschlachtung
vorgenommen hat . Wer diesen Nachweis nicht führen kann, muß,
falls nicht ganz besonders schwerwiegende Gründe , die eine Aus¬
nahmegenehmigung rechtfertigen können, vorliegen !, mit der
Ablehnung seines Antrages rechnen.

Mit diesen Maßnahmen wird erreicht, daß der Kreis der
Selbstversorger sich nicht beliebig ausdehnen kann. Wer also

^ bisher nicht Selbstversorger war , wird es auch nicht dadurch,
daß ex ^ diesem Jahre erstmalig ein Schwein kauft und
kästet, um es hauszuschlachten. Vor Ankauf eines Schweines
fällte man sich in jedem Falle bei seinem Ernährungsamt ver¬
gewissern, ob auch mit einer Genehmigung zur Hausschlachtung
gerechnet werden kann.

tviaievauSkehv vov SvühNnsseknkehv
, Wenn der Lenz kommt, dann soll er ein sauberes Haus bezie¬

hen. Darum gilt es jetzt schon, in Flur und Gärten zu säubern,
was zu säubern ist. Dazu gehört , daß abgestorbene oder im Ab-
jlcrbsn begriffene Obstbäume , dann auch solche, die von Blutläu¬
sen, Borkenkäfern, Krebs oder anderen Schädlingen und Krank¬
heiten unrettbar stark befallen sind, beseitigt werden , ebenso Kir-
menhexenbesen, dürre , absterbende oder vom Borkenkäfer be¬
fallene Zweige oder Aststümpfe aus den Obstbaumpflanzungen.
Alle Obstbäume müssen von Moosen, Flechten und alten Rin¬
denschuppen befreit werden . Mistelbüsche sind aus den Obstbäu-
>uen zu entfernen , einzelne kleinere, dabei tief aus den Besten
herauszuschneiden, solche Aeste, die stärker von Mistelpflanzen

befallen sind und kropfartige Auswüchse zeitigen , gänzlich zu
entfernen . Obstbäume , deren Aeste starken Befall von Mistel¬
pflanzen aufweisen, sind bis auf die gesunden alten Astteile
zurückzuschneiden(zu verjüngen ). Oberflächliches Abschneiden oder
bloßes Abbrechen der Mistelbüsche ist nutzlos. Die an den Obst¬
bäumen befindlichen Raupennester sind von den Zweigen der
Obstbäume . Gebüsche und Hecken abzuschneiden und durch sorg¬
fältiges Verbrennen zu vernichten.

Aufruf zur5. Reichsstraßeusammlung
Der Reichskriegsopferführer, Reichshauptamtsleiter Ober¬

lindober, der Präsident des Reichsluftschutzbundes, General der
Flakartillerie von Schröder, und der Reichsbundesleiter des
Reichsbundes der Kinderreichen, Dr. Kaiser, haben zur S. Reichs¬
straßensammlungfolgenden Aufruf  erlassen:

„Die NS .-Kriegsopferversorgung, der Reichsbund der Kinder¬
reichen und der Reichsluftschutzbund werden sich am 2. und 3.
März 1940 bei der 5. Reichsstraßensammlungals Sammler in
den Dienst des Winterhilfswerkes stellen. Als Repräsentanten
des letzten großen Krieges, als die Hüter des völkischen Lebens
und die Träger des großen Selbstschutzzweckes werden sie in
treuer Kameradschaft auf allen Straßen und Plätzen den Appell
unieres Führers wiederholen. In diesem Kriegswinterhilfswerk
müssen die Opfer alles bisher Dagewesene übertrefsenl"

»
— Einschränkung des Reisezugvcrkehrszum Wochenende. Mit

Rücksicht auf die Vetriebslage sowie im Hinblick darauf, daß der
Güterzugverkehr auch an Sonntagen weitgehend durchgeführt
werden muß, entfallen Samstag , 2., und Sonntag , 3. März,
aus einer Anzahl Strecken des Bezirks Karlsruhe wieder weitere
Personenzüge. 2m allgemeinen handelt es sich um die gleichen
Züge, wie an den beiden letzten Samstagen und Sonntagen.
Näheres aus den Anschlägen auf den Bahnhöfen.

Verdunkelter Zug
Von Hanns Holfert

Mein Gegenüber kann ich nicht erkennen.
Den Fahrgast mir zur Seite seh' ich nicht.
Der Zug fährt dunkel Seine Lampen brennen.
Wie ferner Schein in dichter Nebelschicht.

Nacht im Abteil . Nur eine Zigarette
Glimmt hin und wieder auf m roter Glut
Und kokettiert mit einer Leuchtplakette
Die fast gespenstisch in der Leere ruht.

Kein Wort wird laut . Doch jeder scheint zu fragen : .
„Wer leid ihr alle ? Wißt ihr , wer ich bin ?" —
Die Räder rattern . Leise ächzt der Wagen,
Und wie im Ew 'gen geht die Zeit dahin.

All Eigenes ist von uns abgefallen.
„ 's ist Krieg im Land ' " mahnt jeder Schienenstoß.

Und einer , iagt 's . — Da ist bewußt uns allen:
Der Einzelne ist nichts . Das Volk ist groß!

Versammlung
Rohrdorf. Die Bauernschaft versammelte sich dieser Tage in

der „Krone ", um nach 4 Jahren den Stand des Viehversiche¬
rungsvereins entgegenzunehmen . Der Leiter des Vereins , Bür¬
germeister Schmid,  erstattete Bericht darüber , aus welchem zu
entnehmen war , daß 16 Schadenfälle vorgekommen seien, der
Verein selbst aber gut fundiert dastehe. So manchem Mitglied
ist in bedrängter Lage durch ihn geholfen worden . Die Wahlen
unterblieben . Anschließend hielt L.-Oekonomierat Harr  einen
umfassenden Vortrag über die Wintersaatenpflege und die Früh¬
jahrsaussaat . Die Nässe hat viel geschadet und ist Aufmerksam¬
keit deshalb geboten. Ortsbauernführer E. Held  dankte den
Rednern.

Sportvorschau: Handball
Ebhausen. Die Handballmannschaft des TV. Ebhausen führt

morgen gegen eine Mannschaft der Wehrmacht auf dem hiesigen
Platz ein Handballspiel durch. Da die Mannschaft der Wehrmacht
über ausgezeichnete Kräfte verfügt , ist mit einem interessanten
Spiel zu rechnen.

Wiedereröffnung der Truppfiihrerschule
Calw. An der Truppführerschule4 des Reichsarbeitsdienstes

beginnt in diesen Tagen ein neuer Lehrgang zur Heranbildung
von Truppsührern . Es handelt sich dabei um einen „Kriegslehr¬
gang ".

Aus Neuenbürg
Im letzten Jahre haben hier 33 Ehepaare den Lebensbund

geschlossen, während im Jahre 1938 12 Paare in den Ehestand
eintraten . Die Stadtfamilie erhielt 1939 einen Zuwachs von
49 jungen Erdenbürgern , während im Jahre 1938 nur 23 Kin¬
der hiesiger Eltern zur Welt kamen.

Letzte Kachetchte«
Der Tod an Englands Küsten

DNB . Amsterdam,  2 . März . Der britische Dampfer „Pyrr-
hus" (7418 BRT ) wurde von deutschen Strcitkräfte« an der
Westküste Englands versenkt. Acht Mann kamen ums Leben.

DNB . Brüssel,  2 . März. Wie „Havas" jetzt zugebcn muß,
wurde außer dem 5391 BRT . großen Dampfer „P 25" auch der
französische Dampfer „PLM . 15" (3754 BRT .) versenkt.

DNB . Amsterdam, 2. März . Wie Reuter meldet, sind am
Freitag zwei Rettungsboote des italienischen Dampfers „Mi¬
rella" (534Ü BRT .) an der britischen Küste gelandet.

DNB . Amsterdam,  2 . März . Wie aus einer Reuter Mel¬
dung hervo geht, ist der 3208 BRT . große lettische Dampfer
„Katvaldi" an der Küste von Porkshire gesunken.

Engl scher Passsg'e-dan'p'er„aufGund̂lau'kn"
London, 1. März. Das Motorschiff „Ulster Queen" (3791

BRT .) lief Mittwoch früh bei der 2nsel Man auf dem Wege
von Liverpool nach Belfast „auf Grund ". Die 93 Passagiere
wurden gerettet und bei Belfast an Land gebracht.

Norwegische Beschwerden an die falsche Adresse
DNB . Oslo,  2 . März. Auf eine Anfrage erklärte der nor¬

wegische Außenminister Koth im Stortin , daß Norwegen durch
den Krieg bisher 50 Schisse mit einer Gesamt-Tonnage von
110 000 Tonnen verloren habe und daß dabei 350 norwegische
Seeleute und Passagiere umgekommen seien. In diesem Zu¬
sammenhang glaubte Koth, bemerken zu müssen, daß Norwege,
beabsichtige, demnächst entsprechendeSchritte in Berlin wegen
der deutschen Seekriegsführung zu unternehme«.

Wenn die Gefahr, die dieser von England hervorgerufene Zu¬
stand mit sich bringt, auch norwegischeSchiffe betrifft» so täten
Herr Koth und seine Presse besser daran, ihre Beschwerden au
die Londoner Adresse zu richten. Die deutsche Seemannsehre
steht über den beleidigenden Ausfällen einiger norwegischer Blät¬
ter.

322 orthodoxe Kirchen von den Polen niedergebrannt, i» die
Lust gesprengt oder enteignet.

DRV . Berlin,  2 . März . Englische Staatsmänner haben es
sich immer angelegen sein lassen, mit heuchlerischer Miene von
der deutschen Politik der „Zerstörung" im Gegensatz zu dem
„rein idealistischen" englischen Kamps für die „Freiheit der Völ¬
ker" zu sprechen. Die Scheinheiligkeit dieser Sprache enthüllt sich
immer mehr mit dem Bekanntwerdeu der unglaublichen Ver¬
hältnisse, die in dem von England als Kriegsvorwand benutz¬
ten Polen geherrscht haben. So liegen jetzt erst genauere Feststel¬
lungen über den Umfang der von der polnischen Regierung in
den Jahren 1938 und 1939 angeordneten Kirchenzerstörungen
in dem Gebiet von Cholm und Podlachien vor. Von de« im
Cholmer Land und in Podlachien bei der Gründung des polnischen
Staates vorhandenen 383 griechisch-orthodoxen Kirchen standen
am 1. September 1939 nur noch ganze 51 der orthodoxen Kirchen
zur Verfügung. 149 sind enteignet, 183 orthodoxe Gotteshäuser
— also etwa die Hälfte — sind zerstört, d. h. von polnischen
Beamten, Soldaten und Polizisten in entwürdigendster Form
in Brand gesteckt oder in die Luft gesprengt worden.
Die Proteste der Bevölkerung, die der Zerstörung ihrer Heilig¬
tümer mit Entsetzen zusah, wurden mit dem Gummiknüppel und
mit Kolbenhieben, die Proteste der Kirchenleitung durch die
Zensur unterdrückt. — Die Nachrichten, die trotzdem davon in die
Außenwelt drangen, hatten keine Empörung in England aus-
gelöst.

Die Sowjettruppe « 2 Klm. vor Wiborg
DNB . Moskau,  2 . März . Nach dem Heeresbericht des Mili¬

tärbezirks Leningrad macht die Offensive der Sowjettruppen aus
der Karelische« Landenge weitere Fortschritte. Die Sowjettrup¬
pen eroberten die Eisenbahnlinie Wiipuri -Vylkajärvi und be¬
setzten die Bahnstationen Äyräpää und Heinjoki, den Flecken
Pläsainio .sowie einige Kurorte an der Ostküste der Wiborger
Bucht, knappe 2 Klm. von Wiipuri (Wiborg) entfernt. Am
28. und 29. Februar seien von den Sowjettruppen 270 befestigte
finnische Stellungen , unter denen 70 betonierte Artilleriestellun¬
gen befanden, besetzt worden.

Eine große Zahl finnischer Flugzeuge soll auf Flugzeugplätzen
und bei Luftkämpsen vernichtet worden seien.

Handel und Veesetzv
Ziegelwerke Ludwigsburg AG. Die Ziegelwerke Ludwigs¬

burg AE., vorm. Eanzenmüller L Baumgärtner, Ludwigsburg,
berichten für das Geschäftsjahr 1938 39 (31. Oktober) von eine^
weiteren Verringerung sowohl in der Produktionsziffer wie
auch im Absatz. Es wurde ein Reingewinn von 70 361 (80 889)
RM . erzielt, der sich um den Vortrag auf 95 365 (105 301) RM.
erhöht. Hieraus werden diesmal nur 75z Dividende auf das
AK. von 1 Mill . RM . verteilt gegen 8 ẑ der letzten Jahre. Als
Neuvortrag verbleiben 25 065 (25 004) RM.

Salamander AG. Kornwestheim. Die Salamander AE ., Schuh¬
fabrik, Kornwestheim, schlägt für das Geschäftsjahr1939 wieder
eine Dividende von 7 Prozent auf das Aktienkapitalvon 32 Mil¬
lionen RM . vor. 2m Vorjahr wurde einschließlich 0,57 Millionen
RM . Vortrag ein Gesamtgewinn von 2,82 Millionen RM . er¬
zielt. Hauptversammlung 6. März.

Nähsadenfabrik Göggingen. Die Nähfadensabrik Göggingen
AG. schlägt der auf den 20. März einberufenen Hauptversamm¬
lung die Verteilung einer Dividende von wieder 9 Prozent vor.

Malzfabrik Bruchsal. Die Malzfabrik Bruchsal-Verghausen
AE ., die früher Schräg u. Sommer AG., Bruchsal, firmierte, weist
für das am 31. August beendete Geschäftsjahr 1938/39 einen
Jahresertrag von 0.17 (0 18) Millionen NM . aus. Nach Ab¬
setzung aller Unkosten und Abschreibungen wird ein Gesamt¬
gewinn von 21893 (2324) RM . genannt, über dessen Verwendung
keine weiteren Angaben gemacht sind.

Börsen
Berliner Böre vom 1. März. Die Börsenlage hat sich nicht

verändert. Die Tendenz war weiter ziemlich sest, das Geschäft
auf den Aktienmärkten ruhig, die Nachfrage auf den Anleihe¬
märkten unverändert groß.

Stuttgarter Bör'e vom 1. März. Es zeigte sich zum Monats¬
beginn erhöhter Anlagebedarf, während die Moterialknappheit
sich eher nach verschärfte. Am Aktienmarkt gewannen Maschinen
Weingarten (133) und NSU . (146) je 2. 'Weiter sehr kest Dt.
Linoleum-Werke, die 142 erreichten. Recht gute Nachfrage lag
in WMF . zu 156,5 (plus 1) vor.

Gestorbene: Auguste Müller , geb. Andler, Herrenberg;
Eottlieb Lötterle, 28 I ., Oberkol Ibach.

Druck und Verlag des „Gesellschafters": E. W. Zaiser, Inhaber
Karl Zaiser;  Verantwortlicher Schriftleiter : Fritz Schlang'
Verantwort !. Anzeigenleiter : Oskar Rösch , sämtliche in Nagold

Zurzeit ist Preisliste Nr. 7 gültig.

Unsere heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.
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blickt denkbar , dal! inan ja so ssnkten ltsussckuken rornig
uinkerwsndern könnte . öerugssckein ? Lber nein, wer wird
denn gleick . . . wir kauen sie uns selbst , besorgen Sie siel»
von uns ltekt Kder Vobsck -^eitsckrikt „Grauen-Heil!" , sie ent-
kslt Anleitung und Uuster kür selbstruarbsitendo Usussckuk«
ja 20 versckiedenen Orölien, ua , und eine wird dock passen.
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Stadt Nagold mit Stadtteil Jselshause«

Ausgabe äer
Lebensmittelbezugskarlen

für die Zeit vom 11 März 1940 bis 7. April 194V
Die Bezugskarten werden im Rathaus , in Fselshausen

bei der Geschäftsstelle, zu folgenden Zeiten ausgegeben(keine
Kinder schicken!) :
Zn Nagold:

Für Familiennamen mit den AnfangsbuchstabenA—K
am Montag , den 4. März 1940, von 14—18.30 Uhr
und zwar:

A—D Zimmer 2 (Günther l)
E—G Zimmer 3 (Schüttle)
H Zimmer 3' (Schichte)
I —K Zimmer 5 (Benz)

L—Z am Dienstag , den 5. März 1940, von 14—18.30 Uhr
und zwar:

L—M Zimmer 2 (Günther I)
N—R Zimmer 3 (Schüttle)
S Zimmer 3 (Schühle)
T —Z Zimmer 5 (Benz)

Stadtteil Iselshousen:
am Montag , den 4. März 1940-. A—K von 15—16 Uhr

L —Z von 16—17 Uhr
Gleichzeitig können die nicht benötigten Brotkarten-

abschnitte zu Gunsten der NS ö , die sie an Lang- und
Nachtarbeiter usw. ausgibt, abgeliefert werden.

Nagold, den 1. März 1940. Der Bürgermeister.
Gemeinde GüttUngen

Kreis Calw

Eichenstammholz-
verkauf

Aus den Gemeindewaldungen kommen am Montag,
den 4. März 1940, zum Verkauf:

Eichen: 2.61 km Kl 1; 34,08 km Kl. 2 ; 39,83 km
Kl. 3 ; 22,49 km Kl. 4 ; 10,49 km Kl. 5.

Zusammenkunft mittags 12 Uhr am Rathaus . Liebhaber
sind eingeladen.

Der Bürgermeister.

zur Konfirmation und
Schulentlassungsfeier

finden Sie bei
G.W. Zaiser, Nagold, Schreibwaren

BeachtenTie
bine
unsere
Auslagen ^

Burschen»ä-rMädchen
im Alter von 15—17 Jahren, für Landwirtschaft
und Molkerei als Beihilfe gesucht.

Rud. Herrgott, Molker und Landwirt, Nagold.

Suche zum sofortigen Eintritt
in Dauerstellung, tüchtigen, energischen, älteren

2 3 Alvvdsiiiker unü viviNv
AIssvdiiiSiisirdvilvr.

Bewerber wollen sich melden bei Firma
8srl Minie,UetsIIvlsrellfsinill,Mlllberg ovE)

Für

erEttE?

wobei- Nammen viele rsebei-r - krlakeene kaebleuicbaden Neb darüber lange
Zeir vcn kopl zerbrochen, aber das NSllcl wurve ZelSN: vie locker wurvcn
vurck lchadkakle Sieben an Vcr Innenwand eines walebliellels beim Umriikecn
Vee walcbe kcrvoegenilenl
kin merbwürdigeewSlckelcbaden- aber man kann ibn verbiiieni Scbiimmer aber
Nnv lckon Sie Schaden, die das Nuge zunZcblt niebl ivakrnimmi- Schaden, wie
Ne).0.der kaikgekail des Wallers venirlacke. ver kalk im waNcr?erNSre bekanne-
licb einen re» der ;um walciicn benutz,cn Seile und lagere Neb aul der Sewebc.
laler ab, die dadurcb bar, und brNcbig wird, giüchUcherweiie kann man Nebvor
den Nacheetien des karten Wallers lcbiitzen, indem man Immer ro Minuten vor
vereiiung der walebiauge einige Nandvo» Nenko ölcich - Soda im Walebwaller
verrübrk. vaswallcr wird dadurcb wcick ivie Ncgenwaller, die Seile im walcbmtitel
gebt nickt verloren und diewälcbc bleibt lrei von lcbadlgcndcn kalkabiagerungcn.

WZlcbelcbZVenverbüken ist volkswlrklcbaftliciic PNickk!

. Jede Nauskrau, die an der krkaitung ibrcs
H interelNert tlt, erkält das aulkiarendcSücblein: »WSlcbe» ^
,lcbädcn - wie lic eniNekcn - und wie man » e verbittet » gegen kinlendung vieles
I ouikbelns koNcnlos und porlolrcl lugektellr. . >

Stratze:

tzbln,»n, . n: Ukklicci. «, cik . n . s ., oosskroonr.

Nagolder Tagblatt „Der Gesellschafter"

Wildberg
Zu unserer Trauung  laden wir freundlichst ein

Hermann Off, Uffz.
Elfriede Rentter

Kirchgang Sonntag, 3. März, 11 Uhr.

Heute 20.30 Uhr
Monats - Bersammlung

im „Schiff".

loriiilm -INsalei ' Î lggolci
8 » n >8t » g 2V vdr
8r »r»i»t » V 43 . SV , IS IS untt 2V VUr

Ein Lied der Arbeit und Kameradschaft, der Liebe
und Treue

Beiprogramm und neueste Wochenschau!

Das Deutsche Volksbildungswerk
in der NSG Kraft durch Freude
Montag, 4.März, 20 Uhr, Nagold zur„Traube"

Lichtbilder - Vortrag

« Willi!im»WlIlll'-zllMlI
Es spricht der Welt bester Lapplandkenner Erich Wustmann

Eintritt 50 Pfg . HI und BdM 3V Pfg.
Vorverkauf Drogerie Letsche und an der Abendkasse.

Der Lapplandkenner E . Wustmann
der am Montag  Abend einen Lichtbilder Bortrag in
der »Traube " hält, hat folgende Bücher veifaßt, die in der

SuvIiUsiiMaiig Lsülssr , disgolU zu haben sind

Die heiligen Nevge , Ein spannender Roman
aus der nordischen Wildmaik : in Leinen geb.

Ole Gynt , der Lofoifischer, mit Bildern
Llasdabenteuev im Eismeer , m Bilde n
Kinder der Dildmark mit Bildern

L « Lappzett und sren « tkevv « ik,m B id
Der Pelztierjäger von Petsamo , mit Bildern
Wie Peter Große das Schiläufen erlernte!

Eine frisch fröhliche Iugendschrift mit Bildern
Wunder ewigen Eises , Mi! Bildern
Tollkühne Färinger,

öL̂ 3.50
öL-« 1.—
öLL2.40
^ 1.—
/LF2.40

öLFl.—
/L^ 2.40
3LF2.40

Männliche und weibliche

Arbeitskräfte
für unsere Spinnerei und Zwirnerei gesucht.

HVaUspiniivrvi IVsgolÄ
L-vnts Vlvntsvlilvr.

Transport gutgewöhnter, hochirächt.
Oberland , ^ albinnen
in meiner Stallung. Kauf u.Tausch¬
liebhaber ladet ein

Wilhelm Schill , Neubulach

Samstag , den 2. März W,

Svaulein mitKenntnissen in Steno¬
graphie und Maschinen¬

schreiben evtl, auch in Lohnbuchhaltung
rum baldmSglichsten Eintritt gesucht.

liebtüllei'Ideaioi tzmis lüagnlü
Während meiner Einberufung führt ein von der

RechtsanwaltskammerStuttgart bestellter
Vertreter

mein Büro in allen Sachen vor den Amtsgerichten
und vor dem Landgericht Tübingen weiter.

keckksMalt üäetile, ülagM
^ »öl«e!ls lüzßlll

Die auf heute abend angesetzte
Übung findet nicht statt.

Kaupp, Haupibraiidmeister.

jllt-ü.koieligolll
sowie

allez8ill>ergelä
werden zu Bargeld oder Sie
erhalten neue Ware dafür bei

Uvulsvr
Ztasold , beim alten Kirchmrm

Gold -Ank.-Gei' .Ni'. 40/853/

KllvMlied-vkki'kli
„lrnmer Mnger'
mseksa uml Msoki
8 is oukkLlt. sils vtelcssmso
yesksvätsils äos rsivöll nn-
vsrkiilscktsia Lllodlsusk » ta
lokskt waUokor. xnt vsr»

asulisksr 1*0ima.
lVordsuxsaü xsxsv;

0

bobsn Liuläruok , LlsAsa-, Oarm-
störunASu, LltsrssrscbeillUv̂ sll,

LdorHsobselbesobweräsii.
Oosobmaok-  unä ßeruobkroi.KlonatsxtiokullA1.—
lebten§i«»uk gas zrü»„ eiüv?acluwxl

Drogerie Willy Letsche

Stärkeres
Läufer¬
schwein

hat zu verkaufen
Zakob Weiß, Heizer
Mindersbach.

Verkaufe  eine schöne, mit
dem zweiten Kalb 30 Wo¬
chen trächtige, gute

slhsskid
unter zwei die Wahl

M . Ruotz , Haiterbach
Fernruf 78.

Vieh-Verkauf ZLE 36 Wochen trächtige

zu verkaufen
3oh. Gg.Dürr. Mindersbach.

kür Mgedkllllk Krsllerei-Mlnelistt
wirö ein

4 « «  W 4»  VU « » W 4 S M 4

^NAebote unter Kr. 666 an äen . Oesellsefiakter".

Mehr Milch, mehr Eier, hochb«.
wertete Kaninchen durch die echt,

gewürzte Jutterksllmischun,
Iwevg - Marke
Zu haben in den einschlägigen Seschöfin,

?rau 2LL

Kvrttrntt Vngvrsr
mssslei'si'in vnü fliaoliesei'»!

kk -ui -skSlin , Vssllicbe zs il

8oliö » tioiltcpflexs

i-' u !«8ptl «>̂ e

.Nlvolon - gegen

«ettnÄkken
?reis pm . 2.90 atpolbege
.

In kleinen Haushalt M
2 Kindern wird auf I.Apiil
junges Mädchen gesucht.

Fra » A «er, Meisterweg 7.
Tüchtig . Mädchen

nicht unter 18 Jahren, das
schon gedient hat und etwas
Nähkenntnisse besitzt, in KI.
Haushaitaus I .Aprilgesucht

Frau L. Hummel,Pforzheim
L»meyslr. 56.

(K7v/kOO/r «rLTL
mit 3 bis 4 Zimmern ill
Nagold oder Umgebung

zu kaufen gesucht.
Angebote unter Nr. 666 an
den „Gesellschafter".

verkauft
Deuble , Nagold . Pfaffensch

llllmdlägk
lisrteiisIiMM«
bei G. W . Iaiser , Nagold.

Gottesdienst - Ordnung
Evangelisch« Kirche

Nagold . 3. März : 9.45 W
Wehrmachis-Gottt-sdieiist (Zieolerl,
Kqd . Il Uhr Christe lehre sTd.>
(Kinderichule); >6U. Abendgd-iK>-

Die Gottesdienste finden m btt
(ungeheizten) Kirche statt.

6. März : 20 Uhr Vortrag van
Sekr . Eppler vom Evang. Krieger
dienst. iVhs .).

Iselshausen , 3. März : 9 Uhr
Kgd., 9.30 Uhr Christenlehrgdit.

«ethodistenkirche
Sonntag,  3 . März , 945 U

Predigt (Harr ), 11 Uhr Sonnlaae
schule, 19.30 Uhr Predigt (Hach

Mittwoch 20 Uhr Bibel- M
Betstunde.

Katholische Kirche
Sonntag.  3 . März : 7.30 W

Rohrdorf . S.45 Uhr Wehrmacht^
Gottesdienst(auch für die Zivi lgde/
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SrLmng nach dem Chaos
W:c leben die Polen im Generalgouvernement?

NSK. Unsere deutsche Verwaltung trat nach der blitz¬
schnellen Beendigung des Polenfeldzuges in den besetzten
polnischen Gebieten ein trauriges Erbe an . Die chauvinisti¬
schen Drahtzieher des polnischen Unglücks waren rechtzeitig
unter Mitnahme der gesamten Eoldvorräte des Landes ge¬
flüchtet und hatten „ihr Volk" seinem eigenen Schicksal
überlassen. Weite Teile Polens waren durch den blinden
Haß dieser Deserteure verwüstet worden, ohne auch nureinen Augenblick an die Zukunft der vielen verratenen
Polen zu denken, die den lockenden Kriegsrufen dieser eng¬
landhörigen Clique vertrauensselig gefolgt waren . Die
deutsche Zivilverwaltung im Generalgouvernement mußte
mit einem Nichts beginnen , und es kann nur immer wun¬
dernehmen, daß es trotz gesprengter Brücken, zerstörter Ver¬
waltungsgebäude und ausgeplündertsr Kaufhäuser nicht zur
Katastrophe gekommen ist. Das Unglück wurde vermieden
dank dem energischen Einsatz der deutschen
Verwaltung  und dank dem großzügigen Auftrag des
Führers , der, wie Eeneralgouverneur Dr . Frank  kürzlich
erklärte, den Befehl gegeben hatte , „dem polnischen Volk
im Rahmen der Möglichkeiten des Krieges und der damit
gegebenen Notwendigkeiten Leben, Arbeit und Fortkommen
zu sichern".

Die Zustände, die unsere Verwaltung vorfand , waren in
der Tat trostlos. Großstädte ohne Kanalisation , völlig ver¬
seuchte Judenghettos , eine desorganisierte Ernährungswirt-
ichaft, all das war das Werk der Rydz-Smigly , Beck, Mos-
cicki, war das „glanzvolle" Ergebnis einer mehr als zwan¬
zigjährigen polnischen Herrschaft. Nach der amtlichen vol-
nischen Statistik waren rund 46 v. H. aller Häuser War¬
schaus nicht kanalisiert . Rund ein Drittel aller Einwohner
der polnischen Hauptstadt wohnte in Häusern ohne Kanali¬
sation und Wasserleitung . Planmäßige Gesundheitspflege
war in diesem Lieblingsstaat der demokratischen Westmächte
mehr Illusion als Wirklichkeit. Schutzimpfungen, wie sie
erstmals unter deutscher Führung in großem Umfange vor¬
genommen wurden (letzthin erst wieder 720 000), kannte
das polnische Regime überhaupt nicht.

Man bedenke ferner , daß zu normalen polnischen Zeiten
47 v. H. aller polnischen Kinder gemeinsam mit zwei oder
mehr Personen in einem Bett schlafen mußten . Man be¬
achte weiter , daß z. V. nach dem Bericht der ehemaligen
polnischen nationalen katholischen Wochenschrift „Kultura"
viele Polen sich im Winter 1937 von Häcksel vermengt mit
verdorbenen Kartoffeln , Wurzelzeug und Baumrinde er¬
nähren mußten. Erst wenn man diese chaotischen Zustände
auf fast allen Gebieten des öffentlichen Lebens im früheren
Polen berücksichtigt, wird man einen Begriff von der un¬
geheuren Arbeit bekommen, die die deutsche Verwaltung
nach dem durch polnische Verblendung angezettelten Krieg
in den besetzten polnischen Gebieten geleistet hat.

Mit der sogenannten „polnischen Wirtschaft" wurde
gründlich aufgeräumt - Heute  laufen wieder im Bereich
des Generalgouvernements 400 Großbetriebe mit
Hunderttausenden polnischen Arbeitern.
In der Eisen-, Erdöl - und Salzgewinnung liegen die Pro¬
duktionsziffern nach der über das laufende Jahr feststehen¬
den Planung bereits weit über denen des Jahres 1938.

Auch der Schutz der arbeitenden polnischen Bevölkerung
wurde jetzt sichergestellt, nachdem das polnische Regime sich
bisher nicht dazu aufraffen konnte. Betriebskrankenkassen
sind eingerichtet worden und Rentenzahlungen wurden ein¬
geführt. Schließlich und endlich konnte unter deutscher Füh¬
rung der polnische Arbeiter gegen die verheerenden Aus¬
wirkungen des jüdischen Schleichhandels und Wuchers durch
strenge Bestimmungen geschützt werden.

Der sichtbare Erfolg der deutschen Verwaltung dürfte
aber wohl in der starken Mitarbeit des polnischen Vevölre-
rungsteiles am klarsten zum Ausdruck kommen. Im Gene¬
ralgouvernement , das bekanntlich aus den vier Distrikten
Krakau, Warschau, Radom und Lublin besteht, sind Po-
leninalleVerwaltungszweigeeingeschal-
let.  In den polnischen Gemeinden sitzen polnische Bürger¬
meister, die den deutschen Kreishauptleuten verantwortlich

pno. Es gtvt etne eigene polnische Gerichtsbarkeit
mit polnischen Richtern , Oberlandesgerichtsräten und Prä¬
sidenten. In den polnischen Schulen  unterrichten pol¬
nische Lehrer . Die Po st Verwaltung  hat Polen in
großer Zahl eingestellt. Bei der Ostbahn sind allein 33 000
polnische Beamte und Arbeiter beschäftigt. Die Polizei
zählt 19 000 Polen in ihren Reihen . Man . erinnert sich,
daß erst kürzlich zwei polnische Direktoren in den Vorstand
der polnischen Emissionsbank durch Eeneralgouverneur Dr.
Frank berufen wurden . Die Stabilisierung der polnischen
Währung  ist damit unter Anteilnahme des ganzen pol¬
nischen Volkes in Angriff genommen worden.

Selbst der Jude  genießt in seiner Gemeinde ein bestimm¬
tes Maß von Freiheit , da durch die Errichtung der jüdischen
Aeltestenräte eine Instanz geschaffen ist, die den jüdischen
Gemeinden in der Durchführung aller Verordnungen einen
gewissen Spielraum und eine klare Verantwortung läßt.

Das Ziel der deutschen Arbeit im Generalgouvernement
ist st rafseSelb st verwaltungunterdeutscher
Aufsicht.  Es kann deshalb nur belustigend wirken, wenn
ausgerechnet die englische Lügenpropaganda
sich der Verwaltungsarbeit im Generalgouvernement an¬
nehmen zu müssen glaubt . Die Araber und Inder wären
sicher überglücklich, wenn ihnen ein solches Maß von Frei¬
heit und Anteilnahme an der Verwaltung ihres Landes
gewährt würde . Ueberdies sprechen die Tatsachen allen aus¬
ländischen Greuelversuchen offen Hohn. Die immer stärkere
Mitwirkung des polnischen Volkes an der Verwaltung im
Generalgouvernement beweist, daß man auf dem besten
Wege ist und daß das Vertrauen der polnischen Bevölke¬
rung in die deutsche Leistung wächst, entgegen aller Hetze
der englisch-französischen Provokateure , die durch diese Ver¬
suche einmal mehr ihre hoffnungslose Jllusionspolitik vor
aller Welt bloßstellen. Dr . Cp.

WermchtFrankreichsMeinuilg?
Das französische Nachrichtenwesen in Judas Hand — Ein

Blick hinter die Kulissen der Presse
NSK . Die ungeheure Bedeutung , die die Presse für die

Politik eines Landes besitzt, sowie für die Beziehungen der
Rationen untereinander , ist gerade in diesem uns aufge-
iwungenen Krieg sichtbar geworden. Wennn heute das eng¬
lische und französische Volk gegen Deutschland in den Krieg
zetrieben worden ist, so ist die Hetzpresse das wichtigste In¬
strument der Kriegstreiber gewesen.

Ebenso wie „Reuter " ist das französische Nachrichtenbüro
„Havas " eine rein jüdische Gründung . Diese Nachrichten¬
agenturen besitzen ein großes Verbreitungsgebiet und be¬
einflussen nicht nur die eigene Inlandspreise , sondern auch
die der neutralen Staaten . Damit wird die Agentur ein
politisches Werkzeug von außenordentlicher Wichtigkeit, und
es ist erklärlich, daß das Judentum darauf seine Hand legte.

Die „Agence Havas"  wurde 1835 von dem sephar-
dischen Juden Charles Louis Havasin  Paris gegründet.
1789 wurde die Agentur Havas in eine Aktiengesellschaft
umgewandelt , deren Hauptaktionär der Jude Baron Er¬
langer war . An seiner Seite standen die durch ihren Reich¬
tum schnell zur Macht gelangten Juden Hirsch und Arthur
Meyer.

Der heutige Beherrscher der Havas ist der I ud e I a c -
ques Stern,  der im Jahre 1938 20000 Aktienanteile
der Havas aufkaufte . Stern , der heute Senator ist, durfte
sich 1902 zum ersten Male Franzose nennen . 1914 wurde
er schon in die Kammer gewählt , um aus diese Weise den
Krieg zu überstehen. Nach dem Krieg machte er schnell Kar¬
riere . 1930 wurde er Unterstaatssekretär und unter Sarraut
Marineminister , 1936 Kolonialminister . Heute besitzt Stern
durch seine Aktienpakete den größten Einfluß im Äussichts-
rat der Havas -Agentur und bestimmt damit die Haltung
eines der größten Nachrichtenunternehmens der Welt . Die
verlogene Falschmeldungen-Politik der Agentur Havas er¬
klärt sich aber nicht nur aus ihrem jüdischen Besitzer, son¬
dern auch aus ihrem rein jüdischen Mitarbeiterstab . Die
wichtigsten Ressorts der Agentur sind von Juden besetzt.So zensiert der I u d e de Erunsbura die einaebenden Aus-
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„Das habe ich noch nicht bemerkt, Herr Karner !" gestand
Hallendach verblüfft.

„Ich habe es durch einen Zufall gehört. Er versuchte ein
englisches Gespräch mit einem der Inder anzuknüpfen. Ganz
harmlos natürlich ! Es kann sein, daß beide Kleinigkeiten
nichts auf sich haben, aber Sie werden verstehen, daß die
Anfragen nichts schaden."

Hallendach sah es ein.
„Nun zu der Arbeit ! Was liegt Wichtiges vor?"
„Viel, kehr mel, Herr Karner . Die Welt scheint ob der

Stromeinschaltung aus den Angeln zu sein. Vierzehnhundert
Depeschen aus aller Welt, von den Briefen gar nicht zu
reden, liegen vor."

Es schien Karner wenig zu berühren.
„Und . . fragte er.
„Herr Heinze wird rund eintausenddreihundert meinen

Instruktionen gemäß beantworten . Die anderen hundert
sind wichtigerer Natur ."

„Das ist mir lieb! Bitte , fragen Sie !"
„Wie stellen Sie sich dazu, Deutsch-Oesterreich mit an das

deutsche Netz anzuschließen?"
„Oesterreich ist für mich deutsches Land. Dem steht nichts

im Wege."
„Wie steht es mit der Elektrisierung des übrigen Aus¬landes?
„Ist noch nicht diskutabel. Erst muß die Elektrisierung

Deutschlands restlos durchgeführt sein, dann käme das . . .
vielleicht in Frage . Lehnen Sie vorläufig jede Diskussiondarüber ab."

„Das erledigt viel! Dann : die Elektrizitätsgesellschaften
Deutschlands bitten Sie nunmehr zu einer Aussprache in
Berlin zwecks Zusammenschluß auf der Basis einer Inter¬
essengemeinschaft. Sie überlassen uns , zu bestimmen, wann
Ahnen diese Aussprache angenehm ist."

„Teilen Sie mit, daß wir am 15. Oktober zu Verhand¬
lungen zur Verfügung stehen, daß wir zum Abschluß bereitsind."

„Auch die deutsche Berg-Union bittet um eine Aussprache."

„Teilen Sie mit, daß wir zum gleichen Zeitpunkt auch der
Berg -Union zur Verfügung stehen."

„Zum Schlüsse das Wichtigste: die deutsche Regierung
beglückwünscht Sie und teilt mit, daß sie zu den kommenden
Verhandlungen zwischen Ihnen und den Elektrczitätsgesell-
schaften . . . ihre Vertreter senden werde."

„Das ist nur recht und billig."
„Ich fürchte aber, Herr Karner , daß hier . . . wie soll ich

'sagen . . . der Pferdefuß sichtbar wird. Ich befürchte, die
Regierung wird von Ihnen verlangen , daß Sie Ihre Erfin¬
dung in die Hände des Staates legen. Auch Finanzminister
Ascher soll sich nach Blättermeldungen in diesem Sinn aus¬
gesprochen haben."

Karner überlegte eine Weile, dann sagte er bestimmt: „Der
Zeitpunkt wird zweifellos einmal eintreten. Ich will es
einmal tun . Wann es aber geschieht, werde nur ich bestimmen

«können. Glauben Sie , daß die Regierung uns Schwierig-
ketten machen wird ?"

„Die Möglichkeit besteht!"
„Nun, ich hoffe dieser Schwierigkeiten Herr zu werden.

Liegt sonst noch etwas vor, oder können Sie mich jetzt
entbehren?"

„Nur noch eine Frage : Es wird jetzt zweifellos ein Sturm
auf das Werk einsetzen. Der Beginn der Stromlieferung
ist immerhin die größte Weltsensation. Ich würde emp¬
fehlen, das Werk bis zur erfolgten vollen Inbetriebnahme
den Augen der Welt zu verschließen. Es geht um rasches
Vorwärtskommen ."

„Das ist auch mein Wunsch!"
Damit verabschiedete sich Karner.
An der Tür blieb er noch einmal stehen und sagte ein¬

dringlich: „Vergessen Sie mir die Anfragen wegen Klingler
nicht!"

4.
Am 15. Oktober fand die denkwürdige Tagung der Elek¬

trizitätsgesellschaftenstatt.
Als Karner mit Hallenbach den Saal betrat , erhoben sich

die anwesenden Direktoren und Bevollmächtigten von ihren
Sitzen.

Ehrfürchtig begrüßten sie den Mann , der ein neues Zeit¬
alter gebracht hatte.

Als Karner und Hallendach Platz genommen hatten,
begrüßte sie Geheimrat Grüneberg mit kurzen, herzlichenWorten.

Karner dankte und kam dann sofort auf den Zweck der
Zusammenkunft zu sprechen.

Er entwickelte sein glänzend durchgearbeitetes Programm
und vergaß keinen Punkt . In seinen Ausführungen schlug er

landstelegramme . Israel , gen. Hirschj ist der Chef des Nach¬
richtenwesens. Ein Vetter Leon Blums , Schumann , stellt
die offiziösen Berichte für die Auslandspresse her. 2m
Dienste des Außenministeriums arbeitet der Iude  Alary.
Pravatiner , gen. Arnold Joce , ist mit der Berichterstattung
für den Quai d'Orsay betraut.

Havas ist neben seinem Zeitungsunternehmen auch ein
gut gehendes Wirtschasts- und Industrieunternehmen . So
kontrolliert Havas die französische Radiogesellschast sowie
die Societe Nouvelle de Publicite , die wiederum die beiden
großen Zeitschriften „La Revue des Deux Mondes " und
„Les Annales " gepachtet hat.

Die zweitwichtigste Nachrichtenagentur Frankreichs ist die
AgenturFournier.  Sie wird von den Juden Vollack,
Mayer , Nathan , Weill und Levy beherrscht. Levy ist gleich¬
zeitig Leiter der Agentur von Stratzburg . Robert Vollack,
der Präsident der Agentur , unterscheidet sich in nichts von
den Tendenzen und Methoden der jüdischen Konkurrenz
Havas.

Robert Vollack ist auch Leiter der „Agence Economique
ei Financiers ", die hauptsächlich Nachrichten wirtschaftlicher
und finanzieller Natur verbreitet . Daneben ist Bollak im
„T e m s" als Reklamechef vertreten und beeinflußt mit
diesem wichtigen Posten die Haltung des großen PariserBlattes . --

Von diesen beiden großen Nachrichtenagenturen, zu denen
noch eine Reihe kleinerer kommt, die das gleiche Bild der
Verjudung aufweisen, erhalten die Zeitungen ihr Mate¬
rial . Die Lügen- und Tendenzmeldungen fallen aber inso¬
fern auf günstigen Boden, als auch die Schriftleitun¬
gen  der einflußreichen französischen Presse von Juden be¬
setzt sind.

„Ce Soir"  ist ein Organ der Volksfront , das unter
Einfluß des jüdischen Kolonialministers Mandel steht. In
seiner Schriftleitung finden sich die Juden  Jean Richard
Bloch als Leiter , Easton Weil , Zyromsky und Nathanson
als Schriftleiter . Letzterer ist bereits dreimal bestraft wor¬
den. Die „Epoqu  e" gehört dem jüdischen Eetreidemillio-
när Louis Dreysus und dem Juden Schwöb, gen. d'Heri-
court . In dieser Zeitung schreibt Henry de Kerillis
regelmäßig seine sattsam bekannten Hetzartikel gegen
Deutschland. Daß er aber nur ein Werkzeug desJu-
dentumsist,  geht aus einem vertraulichen Brief hervor,
den Louis Dreysus an ihn richtete. Darin heißt es : „De
Kerillis hat mit Talent und Feuer die Sache der Mensch¬
lichkeit in seiner Außenpolitik vertreten , die Sache der
Zivilisierten , gleich welcher Konfession. Dabei hat er sich
auch für die unglücklichen Israeliten eingesetzt."

Besitzer und Leiter des „Figaro"  ist der rumänische
Jude Lotnareanu . Unter den Schriftleitern befinden sich
die 2 uden  Rene Lara , Andre Reichel, Hertzog, gen. Mau-rois , und Eörard Bauer.

Chef des Nachrichtenwesens des „M a t i n" ist der Jude
Samuel Cohen. Unter den Schriftleitern befinden sich die
Juden  Kessel, Sommer und Hirsch. Der Hauptteilhaber
des „I o u r" ist der Jude d'Hericourt . Als Chef des Nach¬
richtenwesens arbeitet der Jude Devries . Reklameches ist
der Jude Hecker und als Schriftleiter fungieren die Juden
Jdakowsky, Mayer . Martin und Marx.

Derartige jüdische Jnteressengesellschaften lasten sich für
jede französische Zeitung  Nachweisen, die einiger-
maßen Namen und Einfluß besitzt. Damit hat das Juden¬
tum ein Machtinstrument in der Hand, mit dem es die
öffentliche Meinung in Frankreich restlos beherrscht.

Heinz Vallensiefe»

Belohnung für umsichtiges Verhalten bei der Festnahme
eines Spionageagenten Einem Gastwirt in Worms , durch
dessen umsichtiges Verhalten es gelang , einen gefährlichen
Spionageagenten unschädlich zu machen, wurde als' besondere
Anerkennung des Chefs der Sicherheitspolizei eine Geld»
belohnung in Höhe von 250 RM . ausgehändigt . Durch ver¬
dächtige Fragen aufmerksam geworden, war der Gastwirt
dem Agenten nach Verlassen seiner Gaststätte unauffällig
gefolgt, bis er seine Festnahme durch einen Polizeibeamten
veranlassen konnte.

den Gesellschaftenein Zu >ammenarbeiten vor und stellte
dabei Bedingungen , die überraschend günstig waren.

Als er geendet hatte, dankte ihm starker Beifall.
Karner ließ dann jedem Anwesenden ein gedrucktes Exem¬

plar seines Programms überreichen und empfahl eine Aus¬
sprache über alle Punkte . Er erklärte sich bereit, am nächsten
Tage, wenn es sich als nötig erweisen sollte, auch später, mit
den Gesellschaften abzuschließen.

Als Karner Miene machte, sich zurückzuziehen, erhob sich
der Finanzminister Ascher, der mit Minister von Willgreuve
die Regierung vertrat , und bat Herrn Karner , noch einige
Minuten zu bleiben.

„Die Regierung, " begann Ascher, „läßt Ihnen durch mich
ihre Glückwünsche aussprechen. Die Regiekung stellt die un¬
geheuere Leistung, die Sie und Ihre Werke vollbrachten, mit
tiefer Genugtuung fest und erklärt sich bereit, Sie in jeder
Hinsicht zu unterstützen. Sie begrüßt es. daß die Zeit , da
Sie mit Ihrem Strom ganz Deutschland versorgen werden,
nicht mehr fern ist, und ist bereit, ihre Zustimmung zu
dieser bedeutsamen Umstellung sofort zu erteilen. Allerding¬
müßten Sie , Herr Karner , der Regierung entsprechende
Garantien geben."

„Was verstehen Sie unter Garantien , Herr Minister ?"
fragte Karner unter lautloser Stille im Saal.

„Die Regierung muß das Geheimnis Ihrer Erfindung
kennen, Herr Karner . Sie kann Ihnen das ganze deutsche
Wirtschaftsleben nicht auf Treu und Glauben überant¬worten."

In diesem Augenblick hatten alle Anwesende das Gefühl,
daß in Aschers Worten trotz aller Verbindlichkeit eine Un¬
freundlichkeit gegen den großen Erfinder liege.

Karner schien davon unberührt.
„Herr Minister, " sagte er sehr liebenswürdig und bestimmt,

„eine Auslieferung meiner Erfindung an die deutsche Regie¬
rung ist jetzt unmöglich. Ich will Ihnen nicht verhehle!,,
daß ich den Zeitpunkt herbeiwünsche, da ich meine Erfin¬
dung beruhigt in die Hände der Regierung legen kann
Wann aber der Zeitpunkt da sein wird, weiß ich heute nonr
nicht. Wenn also das deutsche Volk der Nutznießung mein,
Erfindung teilhaftig werden will, dann kann es nur aui
Treu und Glauben sein. Unter allen Umständen. Herr
Minister ! Ich liefere meinen Strom bedingungslos dem
deutschen Volke.

Ich werde mich nie in politische Dinge einmischen und
habe kein Talent zum größenwahnsinnigen Diktator. Sie
können ohne jede Besorgnis sein. Meine Stromlieferung
ist für immer sichergestellt. Ich wiederhole: ich liefere
bedingungslos . . . aus Treu und Glauben."
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Die schwarzen Franzosen
Von K. v. P h i l i p p o f f

Unter der grellen afrikanischen Sonne funkeln die Trom¬
peten einer senegalesischen Militärkapelle wild und ver¬
heißungsvoll . Tausende von jungen Negern bewundern sie.
Von weither sind sie gekommen, um am Markttage in Jo-
gunda ihre Erzeugnisse zu verkaufen. Laut donnern die
Pauken , zwitschern die Flöten . Die fast nackten Schwarzen
staunen ihre Rassegenossen an, die so schöne laute Musik
machen, prächtige Uniformen tragen und erhaben auf sie
herabgrinsen . Ein baumlanger Neger, Sohn eines einst
mächtigen Häuptlings , besitzt eine besonders bunte Uniform
init goldenen Litzen und glitzernden Knöpfen. Er hat es
zum Korporal der französischen Armee gebracht. Aber er
ist gar nicht stolz. Er erklärt den Negern, daß sie nur in
das weiße Zelt zu gehen brauchen, um Geld und Uniformen
zu bekommen, und sie dürfen dann auch wie die Kapelle
schone Lieder blasen. Einer nach dem anderen geht ins
weiße Zelt . Dort sitzen zwei Weiße, beklopfen ihren Körper,
sagen Ja oder Nein . Und schon können viele Ürwaldneger
die Uniformstücke in Empfang nehmen . . .
Das Haupterzeugnis der französischen Kolonien!

Solche Werbekolonnen ziehen durch ganz Afrika. 1933
haben die Franzosen die Militärdienstpflicht mit einer
Dienstdauer von drei Jahren für sämtliche Eingeborene
eingeführt . Aber die Werbungsmethoden blieben dieselben
wie früher — damit die Schwarzen nicht in die Wälder
flüchten . . . Ende des vorigen Jahrhunderts formulierte der
französische Außenminister Hanoteaux treffend die Ziele
Frankreichs in Afrika. Er sagte dem König der Belgier:
,.Sie , Majestät , suchen Gold in Afrika, wir Soldaten !"
Und die englische Zeitschrift „Truth " schrieb: „Soldaten sind
das Hauplerzeugnis der französischen Kolonien . Zuerst und
zuletzt und vor allem Soldaten ."
10VV0 schwarze Frontkämpfer versenkt . . .

Die Brauchbarkeit der Farbigen wird verschieden beur¬
teilt . Wohl sind die Neger gegen Schmerzen und Tod ab¬
gestumpft, tapfer und ausdauernd , aber schwierig bleibt die
Verständigung mit ihnen . Während der Herbstmanöver
1938 in der Champagne wurde einem Negerbataillon das
Signal zum Angriff gegeben. Ihnen entgegen mußte eine
Kompanie weißer Franzosen marschieren. Mit gefälltem
Bajonett stürmten die Schwarzen vorwärts . Vergeblich
waren alle Bemühungen , sie zum Halten zu bringen . Als
ihre „Gegner" erkannten , daß ihre schwarzen Kameraden
den Ernstfall nicht vom Manöver unterscheiden konnten,
drehten sie um und liefen zurück. Die Schwarzen folgten.
Erst als die Manöverleitung aus Maschinengewehren auf
die gefährlich gewordenen Neger schießen ließ, nahmen sie
Deckung, dem eingepaukten Befehl gemäß. Die weiße Kom¬
panie war gerettet — allerdings hatte eine Anzahl „schwar¬
zer Franzosen" ins Gras beißen müssen. Die Stupidität
der Senegalesen hat aber eine gute Seite : sie sind un¬
empfänglich für jede Art Propaganda . Und die Franzosen
legen auf die politische Zuverlässigkeit ihrer Farbigen gro¬
ßen Wert : sie erinnern sich noch sehr gut, wie eine marok¬
kanische Division nach dem Zusammenbruch der blutigen
Nivelle-Osfensive 1917 meuterte , wie sie zurückgezogen und
in den Militärlagern hinter der Front fast vollzählig zu-
iammengeschossen werden mußte. Die Araber und Berber
sind eben klüger als die Neger!

Die Engländer haben übrigens im Weltkriege mehrere
Zuluregimenter an der Westfront gehabt . Diese Eingebore¬
nen Südafrikas sind recht intelligent , aber in ihrer Heimat
werden sie von den Engländer sehr mißhandelt . Die Zu¬
rückschaffung der Zuluregimenter — also 10 009 waffen¬
geübter Neger, die vor dem weißen Mann nicht mehr die
geringste Scheu besitzen— hätte eine ernste Gefahr für die
englische Herrschaft in Südafrika bedeutet. Man schiffte die
Soldaten deshalb alle in Marseille ein, die Dampfer nah¬
men zum letzten Male in Athen Kohle und — keiner sah
die Zulus wieder ! Die Besatzungen der Schiffe verließen
ihre Fahrzeuge auf hoher See und versenkten, einem Be¬
fehle Churchills folgend, ihre Schiffe mit den 10 000 Mann.
Die Mohren hatten ihre Arbeit getan!

„1VÜ Millionen Franzosen aller Rassen und Religionen*
Der französische Kolonialminister Mandel gab in einer

Rundfunkansprache am 9. November 1939 bekannt, daß
bereits zwei Millionen Farbige ausgehoben seien Schon
seit 1938 gibt es offiziell keinen Unterschied mehr zwischen
weißen und farbigen Franzosen. Französische Behörden,
Politiker , Presse und Rundfunk sprechen von „100 Millio¬
nen Franzosen aller Rasten und Religionen ".

Der „schwarze Franzose" ist seit Jahren in Frankreich
eine durchaus übliche Redensart . Man ist so weit gekom¬
men, daß eine so hoch angesehene Zeitschrift wie die „Revue
des Deux Mondes " für die Anstellung von Nordostafrika¬
nern auf dem schwach bevölkerten Boden Nordfrankreichs
eintritt . Eine seltsame Kolonisationsarbeit : man läßt euro¬
päischen Boden durch Farbige kolonisieren und verteidigen!

. ..und mwdeftens sechs Kinder
Bei den Kindern der Wolhyniendeutschen — In bester

Pflege froh und glücklich
. NSK. „Zu einer ordentlichen wolhyniendeutschen Familie ge¬
hören Eltern, Großeltern, Urgroßeltern und mindestens
sechs Kinder ." So hatte der Leiter des Sammellagers in
Pavianice bei Lodsch uns gesagt, und die Karteikarten in der
Aufnahmestelle bestätigten dies. Die ältesten Männer und Frauen
hatten die Anstrengungen der Fahrt im offenen Planwagen
über die weiten Schneefelder des Ostens gesund überstanden,
und ebenso fanden Tausende von Kindern aller Altersstufen auf
den weidendurchflochtenen Vauernwagen in Stroh und unter
handgewebten Decken vor der Kälte geschützt oder in tagelanger
Eisenbahnfahrt wohlbehaltenden Weg in die neue Heimat. Sie
hatten beim Erenzübergang über den Bug zum erstenmal ihre
Hakenkreuzfähnchen geschwenkt, zum erstenmal deutsche Soldaten
gesehen und immer wieder gefragt: „Ist das jetzt Deutschland,
sind wir jetzt endlich zu Hause?"
Unter hundert Badebrausen

Und nun kommt das erste große Ausruhen im Sammellager.
Man muß nicht mehr an jedem Morgen weiterfahren durch
die riesige unbekannte Ebene, man schläft in einem geheizten
Raum, ißt wieder an richtigen Tischen und von richtigen Tel¬
lern. Schon das ist wundervoll und läßt alle Mühen der Reise
vergessen. Dazu kommen die vielen Einrichtungen des Lagers,
die diese Kinder nie vorher gesehen haben. Vor allem die Bade¬
stube mit ihren hundert Brausen weckt immer neue Begeisterung.

,T>as Hallo kann sich niemand vorstellen, wenn die ganze
Badestube voll Kinder ist", erzählt eine der Rotkreuzhelserinnen
des Lagers. „Ich bin Jungmädelfllhrerin und daher allerhand
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De Valero fordert Anschluß Nordirlands
Der irische Ministerpräsident forderte erneut den Anschluß Nord¬
irlands an den Freistaat. (Kartendienst E. Zander. M.)

gewohnt, aber das erste Bad der Kinder aus Wolhynien ist ein
Erlebnis. Zuerst ist ihnen der warme Regen mit dem vielen
Dampf meist etwas unheimlich. Aber dann haben sie solchen
Spaß daran, daß sie am liebsten die Badezeit stundenlang aus¬
dehnen möchten. In dem Ankleideraumerhalten sie dann ihre
Kleider zurück, die inzwischen gereinigt wurden, und nun, blitz¬
sauber von oben bis unten, fühlen sie sich erst richtig im Laaer
heimisch."

Es ist erstaunlich, wie schnell sich auch die älteren Mädel den
neuen Verhältnissen anpassen. Sehr bald haben sie den deut¬
schen Mädeln von Lodsch abgesehen, wie man „in Deutschland"
das Kopftuch trägt. Bald haben sie auch herausgefunden, wo
sie sich nützlich machen können. Sie helfen, die Schlafräume in
Ordnung zu halten — tadellos ausgerichtet liegen die Wolldecken
auf dem Strohlager —, sie arbeiten in der Küche, und eine hat
sogar die Kunst des Maschineschreibens erlernt und tippt in der
Aufnahmestelle Karteikarten wie eine gelernte Stenotypistin.
„Wir wollen den Schwestern nicht immer nur Mühe machen, sie
find so gut zu uns", sagt sie.
Für den Führer mitgebracht,

Aber auch für die Jungen findet sich Arbeit genug. Da ist
Peter mit der hohen Pelzmütze über dem frischen roten Gesicht.
Er hat es übernommen, für die Pferde der Familie zu sorgen,
die in dem langen Stallgebäude ganz hinten im Lager stehen.
„Wir hatten die schönsten Pferde im ganzen Dorf", berichtet
er eifrig, „aber die Polen haben sie uns weggenommen. Für den
Krieg sagten sie. Da mußte Vater neue Pferde kaufen, damit
wir hierher fahren konnten. Aber die sind auch gut . Vater
sagte, wir dürften dem Führer keine schlechten Pferde mit nach
Deutschland bringen."

Im Lebensmittelschuppen des Lagers helfen die Jungen, die
aus den Wagen mitgebrachten Vorräte zu stapeln. Da sind Säcke
mit Mehl. Erbsen und Bohnen, in einer Ecke liegt ein riesiger
Haufen Zwiebeln, Kisten mit Salz stehen übereinander: „Alles
für den Führer !" sagten sie bei der Ankunft im Lager und
lieferten alles ab. Nun muß alles ordnungsgemäß untergebracht
werden, damit nichts verdirbt.'
3n allerbester Pflege

Nicht einmal die kleineren Kinder haben Langeweile. Am
ichönsten ist es, wenn die Schwestern und Helferinnen einmal
Zeit sinden, mit ihnen zu spielen. Das ist ein solcher Spaß, daß
sogar die Eltern herankommen, sich dazu setzen und mitlachen.
Da kommt es dann wohl einmal vor, daß einer der Väter seine
Ziehharmonika vorholt und sie alle zusammen eines jener deut¬
schen Lieder aus Wolhynien oder Galizien singen, aus denen
die Jahrhunderte alte Sehnsucht und Treue spricht, in der sie
an ihrer Heimat, Deutschland hängen. Und die Schwestern und
Helferinnen aus dem Altreich werden still vor diesen Liedern
und meinen vielleicht, daß diese Stunde manche Mühe und
manche schlaflose Nacht aufwiegen.

Wenn einmal eines der Kinder krank ist, wird cs in das
motorisierte Bereitschaftslazarettdes Roten Kreuzes ausgenom¬
men, in dem es so gut ausgenommen und gepflegt wird wie
in dem besten Krankenhaus im Altreich.

„Die Kinder sind unser Reichtum", sagt einer der Aerzte,
„keine Mühe darf uns zu groß und kein Mittel zu kostspielig
sein, um sie zu erhalten. Denn sie bieten die Gewähr dafür,
daß die Umsiedler Wurzel fassen in ihrer neuen Heimat." Sie
werden das Werk fortführen, das ihre Eltern jetzt beginnen,
und es weitergeben von Geschlecht zu Geschlecht, zur Stärkung
des Reiches und zur Sicherung einer glücklichen Zukunft des
Volkes. Ha.

Die Stunde des Feldpostbriefes
Es wurde schon manches über die Stunde geschrieben und

gedacht, da der Feldpostbriefbei den Soldaten ankommt. Wir
ivisien, es ist das eine Stunde der Feier. Der Brief ist mehr
als ein Brief.

Verpflichtet uns das aber nicht, auch für das Schreiben des
Briefes eine besondere Stunde zu wählen? Nicht jede Stunde
iit recht. Es gibt hin und wieder vielleicht Stunden, in denen die
Mutter abgearbeitet ist. in denen die Frau Aerger hatte. Solche
Stunden eignen sich nicht zum Schreiben eines Feldpostbriefs.

Wer müde schreibt, findet den rechten Ton nicht. Bei dem
klingt ov^ -m Briefe alles müde und matt. Dann fehlt der
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grosse Karner
Mruevunnecrirssc ^ urr ouacn venera

(19. Fortsetzung.)
Nach den bestimmten, festen Worten Karners blickten alle

aus die Vertreter der Regierung . Minister Ascher war ver¬
legen und wechselte ein paar Worte mit feinem Kollegen.

Dann erhob er sich und sagte: „Wir werden noch heute im
Ministerrat darüber beschließen, Herr Karner !"

Karner verbeugt? sich und verließ mit Hallendach denSaal.

Storm -Naugardt gab am Abend dieses denkwürdigen
Tages eines seiner berühmten Abendessen, zu dem die
Spitzen der Regierung , Hochfinanz, Industrie usw. geladenwaren.

Er hatte nur einen Gedanken: auch Karner als Gast
begrüßen zu dürfen.

Er rief Karner telephonisch an.
Der Boy trat in Karners Zimmer und meldete: „Herr

Storm -Naugardt wünscht Sie am Apparat zu sprechen."
Karner nahm den Hörer.
„Hier Storm -Naugardt !" meldete sich eine Stimme , die

sehr erregt schien. „Guten Tag . Herr Karner . Ich habe
mir bereits erlaubt . Sie schriftlich zu meinem kleinen Abend¬
essen einzuladen. Darf ich meine Einladung noch einmal
wiederholen?"

„Einen Augenblick. Herr Storm -Naugardt !"
Karner legte den Hörer nieder und sah auf Hallenbach.

„Wie ist es, wollen wir der Einladung zu dem Abendessen
bei Herrn Storm -Naugardt entsprechen?"

„Ich würde es empfehlen. Einmal müssen Sie mit den
führenden Kreisen, die brennend an Ihrer Erfindung und
an der Umwälzung in Deutschland interessiert sind, doch
Zusammenkommen. Diese Kreise würden Sie heute Abend
treffen."

„Richtig!" Er nahm den Hörer wieder. „Herr Storm-
Naugardt ! Ich werde mit Herrn Hallendach heute Abend
zu Ihnen kommen. Und die Zeit ?"

„Um 8 Uhr. wenn es Ihnen angenehm ist."
„So früh  wird es nicht gehen. Erwarten Sie uns gegen

neun Uhr. Auf Wiedersehen, Herr Storm -Naugardt ."

„Auf Wiedersehen!"
Karner legte den Hörer auf und wandte sich zu Hallen¬

bach.
„Eigentlich habe ich eins zu sagen vergessen."
„Daß er nicht halb Berlin einladen soll! Stimmt 's, HerrKarner ?"
„Stimmt ! Stimmt !" lachte Karner herzlich.

* . *
Eliza Storm -Naugardt , die einzige Tochter des Groß¬

industriellen, die für die leidende Mutter bei den Gesell¬
schaften als Hausfrau repräsentierte , war nicht wenig
erstaunt , als ihr Vater zu ihr ins Zimmer trat.

Die Friseuse war gerade mit ihrem prächtigen Blond¬
haar beschäftigt, um es zu einer kunstvollen Bubikopf-Frisur
zu gestalten.

' „Bitte unterbrechen Sie Ihre Arbeit ein paar Minuten,"
bat der Großindustrielle mit ungewohnter Höflichkeit die
Friseuse. Die verließ sofort das Zimmer.

„Was hast du denn, Pa ?"
„Eine Ueberraschung, Eliza. Unsere heutige Abendgesell¬

schaft wird durch die Anwesenheit des . . . berühmtesten
Mannes zu einem gesellschaftlichen Ereignis ersten Ranges.
Weißt du, wer kommt?"

„Deiner Erregung und deinen Worten nach kann es nur
. . . Herr Karner sein!"

Sie sah den Vater gespannt an.
„Richtig! Dein Scharfsinn triumphiert wieder einmal.

-Herr Karner kommt mit Herrn Hallendach um neun Uhr."
In den Blauaugen der hochgewachsenen, wirklich bild¬

hübschen Blondine war Staunen und Freude.
„Herr Karner ! Das ist wundervoll ! Ich gestehe, daß ich

sehr neugierig auf ihn bin."
, „Ich nicht minder . Ich bin richtiggehend voll Spannung ."
Eliza lachte. „Ich weiß warum . Dir geht es um deine

Bergwerke. Taxiere ich richtig?" .
„Nein, nein ! Darüber bin ich beruhigt. Das macht es

nicht aus . Karner interessiert mich ungeheuer. Der Mann
ist's auf den ich gespannt bin, der Mann , der eben mit einer
Geste, einer wunderbaren Selbstverständlichkeit ein neues
Zeitalter heraufbeschwört. Ich glaube, wir sind alle Schul¬
jungen gegen ihn."

Eliza nickte nachdenklich.
„Ich verstehe dich völlig, Pa ! Aber mich interessiert auch

. . . Herr Hallendach sehr. Sehr , Pa !"
„Hallenbach? Verstehe ich! Schon rein menschlich ist

das verständlich."
„Ja , Pa ! Ich meine auch, rein menschlich. Er ist ein

ganzer Mann , und . . . ich will ihn als Gatten haben."

Storm -Naugardt starrte seine schöne Tochter an, als habe
er nicht recht gehört. Dann lachte er laut auf.

„Wie? - - - Sag 's noch mal. Eliza ! Das ist ja glänzend,
mein Kind! Du hast ihn ja nur einmal gesehen. Gewisser¬
maßen Liebe auf den ersten Blick?"

„Ja , Pa !" Sehr ernst sprach es die Tochter aus . „Du
sagst es. wie es ist. Liebe auf den ersten Blick! Du weißt,
ich bin nun 25 Jahre alt . Wie lange stehe ich schon im
gesellschaftlichen Leben? Sieben Jahre ! Wieviel glänzende
Partien hätte ich machen können! Aber . . . es hat immer
nicht ganz gelangt. Etwas habe ich bei denen, die um mich
warben , vergeblich gesucht. Drum bin ich noch bei dir."

„Was ist das Etwas , Eliza ?"
„Interessiert es dich, Pa ?"
„Mehr als du denkst,. Eliza. Ich bin nicht nur ein Kauf¬

mann . Ich habe nie vergessen, daß ich eine liebe Tochter
habe."

„Das ist ein schönes Wort , Pa !" antwortete Eliza ernst.
Dankbarkeit lag in ihren Augen. „Ich will das Wort nicht
vergessen. Ich bin bis jetzt meinen Lebensweg ohne die
kleinste Beschwerde gegangen. Vielleicht kommen sie aber
noch, und dann will ich an dein Wort denken Jetzt will ich
um einen Mann , den ich lieb habe, sehr lieb, Pa . kämpfen."

„Du hast ihn nur ein einziges Mal gesehen und gehört."
„Was braucht es mehr. Pa ! Er ist ein ganzer Mann in

jedem Nerv . Das sah ich. Er ist stark und sicher, unbedingt
treu und zuverlässig, im Herzen froh wie ein Kind und doch
ein Mann , der das Leben meistert. Hättest du etwas gegen
ihn einzuwenden?"

„Bewahre ! Du kannst tun , was du willst. Wenn das
gelänge . . . Hallenbach mein Schwiegersohn! Kind, keinen
Strich Arbeit täte ich mehr. Ich glaube, ich bekäme dann
Talent zum Großpapa ."

Dann lachten sie beide.
Nach wenigen Minuten setzte die Friseuse ihre kunstvolle

Arbeit fort. » *-*
Der Abend kam.
Der große Kronleuchter goß sein Licht über das blitzende

Parkett im Palais Storm -Naugardt.
Es war nur dem Namen nach ein kleines Abendessen, in

Wirklichkeit handelte es sich um einen Gesellschaftsabend
erster Klasse, nur mit dem Unterschied, daß die Zahl der
Geladenen eine kleinere war.

Rund sechzig Personen waren im Saal versammelt. Flott
wurde die Unterhaltung geführt. Lachen und Stimmung
herrschten.

(Fortsetzung folgt.)



Schwung, den auch der einfachste Brief haben sollte, und den
«r in der rechten Stimmung geschrieben, auch hat.

Und hatte die Frau kleinen Aerger , dann fließt davon leicht
etwas in die Feder hinein . Das darf nicht sein . Denn wie ist

nach Tagen ? Dann hat sie selbst den Aerger schon wieder
vergessen. 2a, am anderen Tage schon denkt sie selbst vielleicht
vicht mehr daran . Aber dann , wenn sie ihn selbst vergaß , liest
von dem dummen Aerger der Soldat im Felde , und die Feier¬
stunde, die andere Soldaten dann mit ihren Briefen erleben,
hat er nicht.

Und die Gedanken des Briefes verlassen ihn nicht. Steht er
aus einsamem Posten , dann sind seine Gedanken bei dem kleinen
Aerger daheim. Und ist er im frohen Kreis der Kameraden,

! dann kann er nicht fröhlich mit ihnen sein. Bei ihm mischt sich
' dann in die Freude der Kummer hinein.

Darum wollen wir nicht nur die Tage des Aergers zum
Schreiben der Feldpostbriefe meiden, sondern uns auch zum
Schreiben immer die besten Stünden aussuchen und die froheste
Laune. Wie ist der Feldpostbrief dem Soldaten dann voll Son¬
nenschein!

Die Lungenentzündung im Halse
Ob eine Lungenentzündung ansteckend ist oder nicht, ist eine

alte Streitfrage der Wissenschaft, der einerseits immer wieder
auffiel, daß Lungenentzündungen von der gleichen Verlaufsart,
weist einer schweren, in Familien gehäuft auftreten , anderer¬
seits aber auch wieder nicht den Charakter der Infektion er¬
kennen ließen. Ueber diese Streitfrage scheint nun nach Unter¬
suchungen, die im Hamburger Tropeninstitut vorgenommen
wurden, allmählich Klarheit zu entstehen. Es hat sich nämlich
gezeigt, daß man von vornherein mit sehr verschiedenen Arten
von Lungenentzündungen rechnen muß, wenn man an die dabei
Lerroffenen Erreger denkt. Die Erreger der in Deutschlands am
verbreitetsten Lungenentzündung , die meist von den Luftröhren
ausgeht, sind nämlich Pneumokokken vom sogenannten Typ I
und II, während die schwere Verlaufsform fast immer durch den
Typ X der Pneumokokken hervorgerufen ist. Die ersterwähnten
Typen sind aber unter .Europäern so weit verbreitet , daß sie
bei 90A aller gesunden Menschen im Halse gefunden werden;
sie sind normalerweise harmlos , verursachen eine Lungenent¬
zündung erst dann , wenn eine Erkältung oder ein anderer schwä-

, chender Grund hinzutritt . Der Typ X hingegen ist nur bei sehr
wenigen Menschen zu finden , diese sind dann meist an einer
schweren Lungenlappenentzündung erkrankt und können nun ibre
Bakterien auf andere Menschen, mit denen sie in nahe Be¬
rührung kommen, übertragen . Ueber die wissenschaftliche Klä¬
rung hinaus scheint dieser Erkenntnis aber insofern eine große
Bedeutung zuzukommen, als es nunmehr bakteriologisch leicht
möglich ist, durch die Bestimmung der anwesenden Vakterien-
art den Verlauf einer Lungenentzündung vorauszusagen und
gegen die seltene Form der Lappen -Pneumonie Schadstoffe her-

Me Kameradschaft
Erzählung von Eeo Hering

Aus der kleinen bayerischen Stadt hatte der Krieg die bei¬
den Schützen Ludwig Bröller und Heinrich Zilcher in der
gleichen Kompagnie im Westen zusammengeführt. Beide,
die seit Jahren in bitterster Feindschaft lebten, weil das
Schicksal die Lose so ungleich für sie gemischt hatte und
Ludwig Bröller immer der Günstling gewesen war . Er
hatte sich nur in das warme Nest einer gutgehenden Braue¬
rei setzen dürfen , hatte das Mädel heimgeführt , das auch
Zilcher verehrte , und war Ratsherr geworden. Heinrich
hatte es schwerer gehabt. Nachdem beide die Realschule ver¬
lassen hatten , begann für ihn der mühevolle Lebensweg des
kleinen Beamten , und eben, als er zum Obersekretär er¬
nannt worden war , und daran denken durfte , seinen Le¬
bensweg mit dem eines lieben Mädels zu vereinen, hatte
ihn der Krieg zu den Waffen gerufen.

Nun lagen sie beide da draußen in einem der Bunker
des Westwalles, einsatzbereit und voller Erwartung ; aber
mehr als der Feind , der vor ihnen lauerte , bedrängte ihre
Herzen der Feind , der in ihrem Inneren saß, die alte
Feindschaft.

Der Kompagniefllhrer wußte um ihren Haß. Er hatte
wiederholt versucht, sie auszusöhnen. Sie folgten wohl sei¬
nen Befehlen, aber er wußte auch, daß der Zwang , der auf
sie ausgeübt wurde, sic nicht näherbringen konnte. Jeder
von ihnen war ein guter Soldat , und jeder für sich auch
ein prächtiger Kerl . Es war schade um sie. Als wieder ein¬
mal ein Spähtrupp vorgeschickt werden mußte, um den
Feind auszukundschaften, der sich verdächtig gemacht hatte,
teilte der Kompagnieführer Bröller und Zilcher diesem
Spähtrupp zu. Er erhoffte sich davon Gutes . Denn wenn
sie noch zu einer engeren Schicksalsgemeinschaft zusammen¬
geschweißt wurden , so mußten sie auch füreinander einstehen.
Wieder schien das Schicksal seine Gunst Bröller zuzuwenden.
Das Unternehmen glückte, und gerade Bröller konnte sich
durch eine besondere Vravourtat eine Auszeichnung holen.

Die Feindschaft lebte weiter . Sie lebte weiter auch in den
Tagen, da der Feind seine Batterien lebhafter über oie
leeren Felder singen ließ und dre Deutschen zum Vorstoß
gezwungen wurden . Als die Infanterie in das gesäuberte
Gelände vorstieß, schickte der Feind unvermutet noch einmal
eine stählerne Garbe herüber". Heinrich Zilcher erwischte es.
Er sank mit einem Aufschrei zusammen. Bröller , der diesen
Hilferuf gehört hatte , sprang sofort hinzu und zog den Ka¬
meraden zurück in die Sicherheit eines aufgeworfenen
Grabens.

Das Blut färbte den Waffenrock. Bröller schaffte dem
Kameraden Luft und befreite ihn von der drückenden Enge
der Stiefel . Aus dem Verbandspäckchen nahm er Watte und
Verbandszeug und stillte die blutende Wunde, bis der
Sanitäter kam. Zilcher verbiß leine Schmerzen. Er ver¬
suchte sogar ein schwaches Lächeln.

„Beinahe wäre ich nach Engelland gefahren ", scherzte er.
Bröller tröstete ihn.
„Schlimm scheint es nicht zu sein. Ein paar Wochen

Lazarett wird es wohl geben . . ."
„Dann kommen wir ja nun auseinander . . . Das wollten

wir doch immer. Warum hast du mich denn nicht liegen
lasten?"

- Bröller gab seinem Kameradrn die Hand.
„Ich glaube, wir waren beide große Kamele ! Warum

hatten wir eigentlich Feindschaft? Das ist doch alles so be¬
langlos, so unwichtig, was uns trennte . Hier liegen wir
"lle im gleichen Dreck, hier haben wir alle das gleiche
Schicksal über uns . . Wir sind alle Kameraden ."

Zilcher drückte Vröllers Hand.
„Ich glaube, du hast recht, Ludwig. Es war so dumm,

vaß wir uns so lange stritten Wir gehören nun doch ein¬
mal zusammen"

Ein kleines Lächeln umspielte seine Lippen.
„Wir wollen ja doch wieder einmal zusammen heim, dann

wollen wir wieder Freunde sein, wie wir es einst aeweien

zustetlen, die sich besonders gegen den Typ X der Pneumo¬
kokken wenden. Dieser allein ist aber die Ursache der auch heute
noch häufigen Todesfälle an einfacher Lungenentzündung, und
es steht nunmehr zu hoffen, daß wir bald gelernt haben wer¬
den, auch diese zu vermeiden. Dies erscheint um so erfreulicher,
als an Lungenentzündung ganz besonders häufig junge, lei-
stungssähige Menschen zu Tode kommen.

Wissen Sie das?
"Die sehr intensive Landwirtschaft Deutschlands erzielte höhere

Hektarerträge als viele selbst von der Natur begünstigtere Län¬
der. 2m Durchschnitt der Jahre 1932/38 erzielte Deutschland je
Hektar bei Roggen 17,8 Doppelzentner , Großbritannien 16,5,
Frankreich 11,8, Ungarn 11,6 und Rumänien 9,3 Doppelzentner,
bei Weizen Deutschland 22,9, Großbritannien 23,0, Frankreich
16,0, Ungarn 13,9 und Rumänien 9,1 Doppelzentner und bei
Zuckerrüben Deutschland 301,7, Großbritannien 219,6, Frankreich
275,9, Ungarn 210,0 und Rumänien 163,9 Doppelzentner.

*

' Im letzten Jahrzehnt fand eine gewisse Verlagerung der
Hühnerzucht vom Westen nach dem Osten des Reiches statt . Von
1930 bis 1938 stiegen die Bestände im Osten um etwa 16 v. H.,
sanken dagegen im Westen um rund 13 v. H. Insgesamt nahm
die Hühnerhaltung im Altreich in dieser Zeit um 5,2 Millionen
Stück zu und betrug 1938 88,5 Millionen Hühner . ,

Italien hat im Kampf um seine Nahrungsfreiheit seine Ge¬
treideernten in den Jahren 1924 bis 1939 von 48 Millionen auf
80 Millionen Doppelzentner gesteigert. Die Ausfuhrabhängig¬
keit bei Speisefetten beträgt etwa 15 v. H., der Fleischverbrauch
erfordert eine jährliche Einfuhr von etwa 10 v. H. des Ver¬
brauchs. Fleisch- und Fettverbrauch sind in Italien stets niedriger
als in Deutschland gewesen.

2m Gebiet des ehemaligen Vurgenlandes in der Ostmark
wurde im letzten Jahr erstmalig Tabak angebaut . Der erste
Eroßanbau -Versuch, der zeigte, daß vor allem Spitzensorten an¬
gebaut werden können, wurde auf 27 Hektar vorgenommen. In
diesem Jahr wird die Fläche, die noch stark vergrößert werden
soll, zunächst auf 140 Hektar ausgedehnt werden.

Die Weltweizenerzeugung betrug 1939 (ohne Rußland , China,
Iran und Irak ) 112,6 Millionen Tonnen . Europa lieferte davon
45,2 Millionen Tonnen und Nordamerika 34,0 Millionen Ton¬
nen. Die meisten Staaten erzielten 1939 niedrigere Ernten als
1938, so daß ein Ernterückgang von 10 Millionen Tonnen ins¬
gesamt eintrat . Die Ernte 1939 liegt aber immer noch beträcht¬
lich über den Durchschnittsernten von 1933/37 mit 99 Millionen
Tonnen . ZdN.

sind, damals , als unsere Väter noch nn Schützengraben
lagen ."

Sie besiegelten die neue Freundschaft durch einen kräfti¬
gen Händedruck. Und als Zilcher abtransportiert wurde, da
wußte Bröller , daß der Krieg erneut eine Kameradschaft
beschaffen hatte , die über den Krieg hinaus dauern mußte.

Der guie Name
Skizze von Otto Zobel

NSK . Episoden sind oft lehrreicher als lange Vorträge
und Erläuterungen , man muß nur über ihren Sinn ent¬
sprechend Nachdenken.

Als ich einmal einen alten Freund am Bahnhof zu Be¬
such erwartete , erschien er mir merkwürdig einsilbig und
grüblerisch. Vielleicht war ihm ein seelisches Unglück zu¬
gestoßen, denn daß es ihm sonst an nichts mangelte , war
mir zuverlässig bekannt. Was also war es? Die Frage be¬
wegte mich, ohne daß ausgesprochene Neugier die Trieb¬
feder dafür war und auch, ohne daß ich eigentlich das Ge¬
fühl hatte , ich müßte ihm hilfreich die Freundeshand rei¬
chen, denn hinter seiner verschlossenen Miene stand eine
gewisse Abgeklärtheit , und sein äußeres Verhalten war ein
Gemisch von liebenswürdigem Dank an das Schicksal— ich
fühlte ihn am heißen Händedruck — und nachdenklicher
Bilanzziehung unter sein eigenes Verhalten in diesem
Dasein.

Die Dämmerstunde schenkte mir sein Geständnis.
Er hatte im Eisenbahnzuge ein lustiges Abteil angetrof¬

fen, in das er eintrat . Soldaten saßen drin , singend und
Possen treibend . Es waren durchweg ältere Semester mit
dem Ehrenkreuz des Weltkriegs an der Brust.

Mit einem Unterossizier kam er rasch ins Gespräch, wäh¬
rend die andern sich in ihrem Sing 'ang nicht stören ließen.
Und da ergaben sich bald — wie so oft in der Welt —
gegenseitige Berührungspunkte.

„So , so, Ihre Frau ist aus Nördlingen ? Was ist sie
denn für eine geborene?" fragte der Unteroffizier . Mein
Freund nannte den Mädchennamen seiner Frau . Der hatte
auf der Gegenseite eine kurze Pause zur Folge. Dann sagte
der Soldat feierlich: „Ich habe ihren Vater gekannt, er
war im letzten Kriege mein Zugführer . Als wir ihn be¬
gruben , gab es unter den Kameraden nur eine Stimme;
er war ein anftändiaer Kerl !" —

Im Zimmer war es inzwischen ganz dunkel geworden.
Ich konnte diese Erzählung mit dem Wesen meines alten
Freundes noch nicht in Uebereinklang bringen . Sie mußte
unvollständig sein.

„Weißt du, ich habe meinen Schwiegervater nicht selbst
gekannt. Seine Frau und seine Tochter schilderten ihn mir
in der Art , wie man allgemein einen Toten beschreibt.
Vorhandene Bilder widersprachen sich. Ich subtrahierte von
den Beschreibungen, die mir von seinen nächsten Verwand¬
ten gegeben wurden , die üblichen aus Pietätsgriinden an¬
gewandten Uebertreibungen . So stand mir sein Bild vor
Augen bis auf den heutigen Tag , da ich aus dem Munde
einer seiner Kriegskameraden die höchste Auszeichnung
entgegennahm und das höchste Prädikat für ihn : er war ein
anständiger Kerl ! Ich war unsagbar glücklich. In meinem
Jungen fließt doch auch sein Blut ! Und ich hatte ein wenig
Gewissensbisse, daß mein Urteil bisher über ihn in keine
feste Form kam. Nun ist er mir durch diesen Zufall leib¬
haftig entgegengetreten in dem frohen, klaren und ehr¬
lichen Blick dieses Kriegers , der bis zu seinem letzten Ende
bei ihm war und der die Ehrensalve über das frische Grab
mit abgegeben hatte in der Gewißheit, einen ganzen Mann
geehrt zu haben. Ech muß das alles erst verarbeiten . Es
ist wunderbar beglückend, um einen Toten ein solches leben¬
des Ehrenmal zu wissen, ich werde vieles nachholen müssen,
was ich bisher versäumte. Jetzt verstehe ich die Worte Theo¬
dor Storms erst in ihrem vollen Ausmaß : „Auch von den
Toten bleibt auf Erden noch ein Schein zurück, und die
Nachgelassenen sollen nicht vergessen, daß sie in seinem Lichte
stehen, damit sie sich Hände und Antlitz rein erhalten !"

„Und das Sprichwort sagt: Nur der ist tot . der keinen
guten Namen hinterläßt " fügte ich, meinem Freunde die
Hand reichend, ergriffen hinzu.

Zur Frage der

Kaffee-Zusatz bedeutet eine
harmonische Ergänzung des
Kaffee-Ersatzes. Daher ist es
wichtig/schon beim Einkauf die
jedem zustehenden Kaffeemittel
richtig in Kaffee-Zusatz und
Kaffee-Ersatz einzuteilen.

So ermöglicht
klüklen

Planck
Kaffee-Zusatz

durch seinen hohen Gehalt
an Inulin, Fruchtzucker, Kara¬
mel und Aromastoffen ein be¬
sonders gehaltvolles und er¬
giebiges Kaffeegetränk.
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Buntes Allerlei
Löwe — nachts daoongeslogen

In der immerhin großen und belebten Stadt Florenz wurde
soeben von einer Diebesbande ein toller „Löwenraub " aus-
gcführt . Auf dem Viale bei Colli, einer beliebten eleganten
Promenade von Florenz , von der aus man einen herrlichen
Blick über die Stadt genießt , war aus einem Monument zu
Ehren des venezianischen Patrioten Manin ein geflügelter
Löwe, das Sinnbild Venedigs , angebracht . Es war ein Kunst¬
werk, vor allem hatte das Metall einen Wert von mehreren
tausend Lire . In einer der letzten Nächte verschwand nun plötz¬
lich der Löwe aus der öffentlichen Anlage. Er war „davon-
Aeflogeu". Diebe hatten ihn bei diesem Flugversuch unterstützt.
Ganz Florenz beteiligt sich nun an der Suche nach den Ur¬
hebern dieses frechen Streiches , denn daß der Löwe als Schrott
ende» soll, will den Florentinern durchaus nicht gefallen.

Oma wollte noch eine Zigarette rauchen
In Potsdam wurden zu später Abendstunde Straßenpassanten

auf dicke Rauchwolken aufmerksam, die aus einem kleinen Hause
drangen . Man schlug ein Fenster ein und fand die 86jährige
Bewohnerin des Häuschens in ihrem Bette bewußtlos mit einer
schweren Rauchvergiftung auf. Nachdem die alte Frau ins
Krankenhaus überführt worden war , erholte sie sich über¬
raschenderweise ziemlich rasch und berichtete, sie hätte doch nur,
wie fast täglich, spät abends im Bett noch eine Zigarette ge¬
raucht. Dabei war sie eingeschlafen und der auf den Bettvor¬
leger gefallene Zigarettenstummel hatte gezündet und die starke
Rauchentwicklung hcrvornermen.

Welchen Weg legt ein Uhrzeiger zurück?
Den Weg, den ein Uhrzeiger in Wochen, Monaten , Jahren

zurücklegt, kann man durch eine einfache Berechnung feststellen.
Zuerst interessiert, welche Strecke die Spitze des Minutenzeigers
innerhalb einer Stunde , also beim einmaligen Umkreisen des
Zifferblattes , zurücklegt. Nun berechnet man den Umfang eines
Kreises bekanntlich so, dag man den doppelten Radius , also in
diesem Falle den Zeiger , mit der Zahl 3,14 multipliziert . An¬
genommen, der Zeiger sei 10 Zentimeter lang , dann wäre der
Weg, den er in einer Stunde zurücklegt, 20mal 3,14 gleich 62,8
Zentimeter . In einem Tage also, innerhalb 24 Stunden , erhöht
sich dieser Weg aus 62,8 mal 24 gleich io07,2 Zentimeter oder
15,07 Meter . In einem Jahre beträgt er 15,07 mal 365 gleich
5500,55 Meter oder 5,5 Kilometer . Eine Uhr, die mit ihrem Ticken
einen Menschen von seiner Geburt dis zu seinem 70. Lebensjahre
begleitet , würde also in dieser Zeit ihren Zeiger eine Strecke
von 5,5 mal 70 gleich 375 Kilometer vorwärts getrieben habe, :,
eine Strecke also, die ungefähr der Entfernung Berlin —Breslau
gleich kommen wü^ "

Auf das Lernen kommt es an
Unter der Regierung Kaiser Ferdinands im alten Oesterreich

wurde der junge Dichter Baron Zedlitz bei der Staatskanzlei ein¬
gestellt, der den Beinamen „der verfressene Lebemann " hatte.
Dem Kaiser war mancherlei über den jungen Baron zu Ohren
gekommen und bei der Antrittsaudienz nahm er darum die Ge¬
legenheit wahr , um dem jungen Aspiranten ein paar gute Rat¬
schläge für seine Berufslausbahn zu erteilen.

„Und schaun's nur , daß S ' was lernen ", ermahnte er Zedlitz
nachdrücklich, „Sehn 's, ich dank's mein Herrn Vater noch im
Grab, daß er mich 's Regieren hat lernen lassen!"

Woher kommt der »Stänkerer "?
Der Ausdruck „Stänkerer " verdankt seine Entstehung einem

Gelehrten namens Franziscus Stancarus , der im 16. Jahrhun¬
dert lebte. Aus seiner Heimatstadt Mantua mußte er auswan-
dcrn , weil er sich mit sämtlichen Kollegen und Behörden Über¬
würfen hatte . Die darauf folgende Lehrtätigkeit an den Universi¬
täten zu Krakau und Königsberg erfuhr aus dem gleichen Grunde
ein schnelles Ende. Auch Frankfurt a. O., wohin er sich gewandt
hatte , mußte er bald wieder verlassen. Nach Polen zurückgekchrt,
rnisckite er sich in jede Meinungsverschiedenheit der geistlichen
Und weltlichen Gelehrten des In - und Auslandes , wo immer sich
mur eine Gelegenheit bot. Dabei vertrat er die absurdesten
^Ansichten, lediglich aus Lust am Streiten und um des Streites
selbst willen , bis er endlich hochbetagt im Jahre 1574 starb.
!Sein Name wurde seit der Zeit als Bezeichnung für einen streit-
ssiichtigen Menschen sprichwörtlich' ein ..Stancarus ". ein Stänkerer.

Der gerechte Ausgleich
Skizze von August Lämmle

Es wohnten zwei in einem Haus . Der eine war ein Schuster
und der andere ein Schneider. Der Schuster hatte seine Werkstatt
zu ebener Erde , der Schneider hatte seine Budik im Oberstock;
das Haus gehörte jedem hälftig.

Der Schuster saß von früh bis spät auf seinem einfüßigen
Sitz, gebückt und immer so, daß der kleine Lichtstrahl, der durch
die Glaskugel über den Tisch hereinfiel , den kleinen Feck des
Lcders beleuchtete, den er gerade bearbeitete . Sonst kam wenig
Helle in die Stube ; durch Zäune und Mauern war die kleine
Welt abgeschlossen, die er durch das Fenster sah. Er mußte
Vorstellung und Begriff vom Leben und von den Tatsachen die¬
ser runden Erde aus sich heraussinnieren , und er tat es.

Der Schneider saß nicht auf dem Stuhl , er saß auf dem Tisch;
denn was sin rechter Schneider ist, will höher hinaus . Er saß
wie auf einem Thron , und er sah von dort aus über die Dächer
der Häuser hinweg die ganze schöne bunte Welt , die Gipfel der
Bäume , die Vögel im Flug , den Himmel mit seinen Wolken
und die frühesten Sterne . Mit diesen Wolken gingen seine Ge¬
danken ; seine Lebensanschauung war auf das Höhere gerichtet.

Kein Wunder , daß die beiden, die einmal Schulkameraden
gewesen und in ihren Vubcnjahren zusammengehalten hatten
wie Brüder , daß die beiden im Lauf der Jahre weit aus¬
einandergewachsen waren.

Der Schuster machte Stiefel , Vauernstiefel . Das ist etwas,
wie man so sagt, Bodenständiges und Nützliches, was die Härte
des Tages zu spüren bekommt und zu brauchen ist auf rauhem
Boden und bei Schmutz und Nässe.

Der Schneider machte Kleider , am liebsten Sonntagsanzüge,
mit einem flotten Kragen auf dem Rock und einer scharf ge¬
bügelten Hoscnfalte, wo man drin stolzieren kann und etwas
vorstellt!

In seiner Weltanschauung war der Schuster Anhänger einer
streng soliden llebsrlieferung und Lebensform , und er lobte
die alte Zeit ; der Schneider war für den Fortschritt , er ging
mit dem Tag , und er lobte die neue Zeit . — Zwischen dem
Schusterstuhl und dem Schneidcrtisch, zwischen der Welt im Erd¬
stock und der Welt im Dachstock wurde so die Kluft immer größer
und wurde die persönliche Beziehung immer gegensätzlicher —
bis etwas kam, wo die beiden um der Notwendigkeit des Lebens
willen sich zusammenfinden mußten.

Das geschah, als man im Dorf eine Wasserleitung einrichtete.
Es gab solche, die waren dafür ; und es gab solche, die waren
dagegen. Der Schneider war dafür.

Es hatte aber zunächst keinen Wert , daß der Schneider dafür
war ; denn die Wasserleitung mußte durch den Hausteil des
Schusters gelegt werden , wenn im Hausteil des Schneiders der
Wasserhahn laufen sollte, was der Schuster nicht gestattete . Dar¬
über kam es zu einem offenen Zwist zwischen den beiden.

Da ging der Schneider zum Schmied und ließ sich von ihm
ein Blech anfertigen , nach genauen Maßen . Dieses Blech fügte
er durch die Kamintüre , die in seiner Küche neben dem Herde
angebracht war , in den Kamin ein. Die Folge davon war , daß
des Schusters Herd, als er am andern Morgen Feuer anmachte,
rauchte.

Der Schuster probierte es mit trockenem Reisig, aber der
Rauch drückte zu allen Löchern heraus und verqualmte die ganze
Schusterwohnung . Also ging man zum Kaminfeger , damit die¬ser den Schaden feststellte.

Der Kaminfeger stellte fest, daß der Rauch nicht abziehen könne,
weil der Schneider den Kamin abgesperrt hatte.

Also kamen sie miteinander vor Gericht, wobei der Schneider
geltend machte, es nicht länger dulden zu wollen , daß des
Schusters Rauch den Weg durch den Oberstock des Hauses nehme,
lolange der Schuster nicht erlaube , daß das Wasser durch den
llnterstock des Hauses geleitet werde.

So kam es zu einem Vergleich : der Kamin wurde freigegeben
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und die Wasserleitung gelegt. Und die beiden fingen miteinander
wieder da an , wo sie nach ihrer Lehrlingszeit aufgehört hatten
nämlich beim Menschlichen und beim Vernünftigen . Und Ser
Schuster im Unterstock und der Schneider im Oberstock haben
dann nachher in weisen Gesprächen den schwäbischen Grundsatzder Freiheit im Denken und der Bedingtheit im Handeln auchin ihrem Fall ermittelt.

Was bedeutet das eigentlich?
Convoy?

Das ist die Fremdbezeichnung für den Ausdruck „Geleitsystem"
Handelsschiffe, die sich durch Kriegsschiffe oder U-Boote bedroht
fühlen , machen ihre Fahrt unter dem Schutz von Kriegsfahrzeu¬
gen. Die Engländer haben die Erfahrung machen müssen, daß
auch dieses System gegen die Wachsamkeit und den Angriffsgeist
unserer U-Boote nichts nützt. " "
Cash and Carry?

Wiederum ein Ausdruck, der sich auf die Lieferung von Kriegs¬
material durch neutrale Länder bezieht. Er kommt aus dem
Englischen, wird gesprochen „Kasch änd Kärri " und bedeutet
— frei übersetzt — „Nimm Deine Ware und sieh, wie Du damit
fertig wirst". Amerika bezeichnet damit ein System des Verkaufsvon Kriegsmaterial an kriegführende Länder unter der Be¬
dingung , daß das Material vom Käufer bar bezahlt und auf
Schiffen des Käufers abgeholt wird . Die Amerikaner haben
ihre Erfahrung aus dem Weltkrieg nicht vergessen. Das Geschäft
wollen sie wohl machen, aber nicht das Risiko übernehmen , das
mit dem Transport über den Ozean verbunden ist.
Utopie?

Kommt vorn griechischen Utopia . Es bezeichnet ein Land, in
welchem eine ideale Staatsforum verwirklicht ist. Utopia nannte
der englische Kanzler Thomas Morus einen Roman , in dem kr
einen solchen Staat beschreibt. Vor ihm haben sich viele andere
Männer mit der Frage der besten Staatsform in englischen
Schriften befaßt. Seit Thomas Morus , der übrigens auf dem
Schafott endete, ist das Wort Utopia als Utopie (Betonung aus
dem „i") als Bezeichnung für alles Wirklichkeitsfremde in unsere
Sprache eingcgangen . Utopisten nennen wir heute die wirklich¬keitsfremden Weltverbesserer.
Hegemonie?

Kommt ebenfalls aus dem Griechischen und bezeichnet als poli¬
tische Ausdrucksweise die Führerstellung , die ein Staat in einem
losen Verband von Staaten einnimmt . Zuweilen wird dieser
Ausdruck auch im Wirtschaftsleben verwandt.
Clearing?

Aehnlich dem bargeldlosen Eeldverkehr im Inneren eines Lan¬
des hat sich nach dem Weltkrieg im Handelsverkehr verschiedener
Völker untereinander ein Zahlungssystem herausgebildct , durch
das jedes Land seine eigenen Zahlungsmittel behält und die
gegenseitigen Forderungen auf dem Wege der Verrechnung er¬
ledigt werden. Man nennt dieses System „Clearing ", sprich
„Kliering ". Das Wort kommt aus dem Englischen und könnte
etwa mit Klarstellung übersetzt werden.
Prise?

Ein dem Französischen entnommenes Wort , das von prsndre
abgeleitet ist und „Genommen" bedeutet. Wir kennen im ge¬
wöhnlichen Sprachgebrauch den Ausdruck eine „Prise Salz ", eine
„Prise Schnupftabak" usw. Im Handelskrieg bedeutet Prise ein
von einer Seekrieg führenden Macht erbeutetes Eigentum , das
einem Privaten gehört.
Prisengericht?

Der See - und Handelskrieg bringt es mit sich, daß von den
Schiffen der kriegführenden Mächte Prisen eingebracht werden,
gegen deren Einbringung von den neutralen Eigentümern Ein¬
spruch erhoben wird . lieber diesen Einspruch wird vor dem
Prisengericht verhandelt . Den Verhandlungen liegt das Prisen¬
recht zugrunde, das für die deutsche Kriegsmarine durch die
Krisengerichtsordnung vom 15. August 1911 festgelegt wurde.
Wasfen-Embargo?

Der Ausdruck bezeichnet ein Verbot , das neutrale Länder gegen
die Ausfuhr von Kriegsmaterial an kriegführende Länder er¬
lassen. Das Verbot soll verhüten , daß neutrale Länder mit in
den Krieg gezogen werden.

Lauer Wind
Ein lauer Wind strich vom Himmelssaum.
Crauflatternde Wolken jagen.
Auic-tmend lüftet der stolze Baum
die Lasten, die er getragen.

Das Erdreich duftet nach tauendem Eis.
Die klaren Spiegel erblinden.
Ein Hauch geht über das trübe Werg,
ein stilles Sinken und Schwinden.

Frida Schanz

Unsere „Schwarzen Husaren-
llnwiderstehlicher Kampfgeist beherrscht die deutsche

Panzertruppe
(y) Im Polenfeldzug haben sie zum erstenmal iher Waffen

gegen einen Feind richten können, die Männer der Panzcrlruppe,
die „Schwarzen Husaren", wie man sie auch nennt. In ihnen
Lebt der Angriffsgeist der fritzischen Husaren, ste sind Drauf¬
gänger und Kämpfer , mutig und zäh.

Jung wie die Waffe sind auch die Soldaten . Aber wenige
Jahre haben schon genügt , um aus dieser Truppe ein Instru¬
ment zu machen, das unsere Gegner kennen und fürchten gelernt
haben . Sie haben im Polenseldzug ruhmvoll die Feuertaufe
bestanden,  sie sind die ersten gewesen, die die Weichsel er¬
reichten, sie haben das schnelle Ende dieses Feldzuges mit ent¬
scheiden helfen.

Nun üben sie wieder im Gelände , denn ein Ausruhen auf den
Lorbeeren gibt es nicht. Solange uns dis westlichen Gegner
gegenüberstehen, darf es keine Pause im Dienst geben, damit
im Augenblick des Einsatzes der Feind die furchtbare Schlagkraft
dieser Waffe zu spüren bekommt.

Da ist ein Leutnant . Dreiundzwanzig Jahre alt . Aus der
Brust trägt er das EK. I. Er hat es als Panzeroffizier für die
Niederringung einer polnischen Batterie erhalten . Er spricht von
dieser Tat . Ohne viel Aufhebens davon zu machen, erzählt er
den Hergang . Seine Augen leuchten vor Stolz , als er dieses
Husarenstück berichten darf.

Sein Nachbar zur Linken ist ein Feldwebel . Auch er wurde
mit dem Eisernen Kreuz für eine hervorragende Erkundung aus¬
gezeichnet. Und auch aus seinem Bericht erfährt man , mit wel¬
che« Eigenschaften Panzersoldaten ausgestattet sein müssen. Eskommt nickit allein auf die Beherrschung der Waffe an . sondern

der Mensch, der mit ihr umzugehen hat , entscheidet ihre Wir¬
kungskraft . Durch seine Entschlossenheit erst, durch sein plan¬
volles Handeln , durch seinen persönlichen Mut wird der Panzer¬
wagen erst zu dem gefährlichen Instrument , als das es bekannt
geworden ist. Natürlich ist diese soldatische Haltung nur dort
von Erfolg gekrönt, wo auch das unbedingte Vertrauen zu der
Sicherheit der Waffe vorhanden ist. Und diese Kampfsicherheit
ist eine der hervorstechendsten Eigenschaften des deutschen Pan¬
zerwagens , gleichgültig, wie er bestückt ist.

Ob nun zwei Mann oder mehr in einem Panzer auf ihrem
Posten stehen, immer bilden sie eine geschlossene, auf Gedeih und
Verderb zusammengeschweißte Einheit . Kameradschaft ist die
Grundlage ihrer soldatischen Haltung . Es gibt wunderbare Be¬
weise aus dem Polenfeldzug , wie sich Panzerbesatzungen kamerad¬
schaftlich bis zum letzten Mann verteidigt haben , wie sie trotz
schwerster Verwundungen ihren Wagen nicht verließen , sondern
auf den Gegner feuerten , bis sie die tödliche Kugel traf.

Ein Offizier erzählt , wie ein Panzerwagen aus seiner Ab¬
teilung manövrierunfähig geworden war und dadurch in die
Hände des Feindes fiel. Keiner der Soldaten war schließlich
wegen der erlittenen schweren Verwundungen mehr fähig , die
Waffen zu bedienen. Als die Polen das Fahrzeug in Besitz
genommen hatten , rissen sie die Verwundeten heraus und ver¬
stümmelten sie in der furchtbarsten Weise. So fanden ste späterdie Kameraden.

Dieser gleiche Offizier übrigens ist mit seinem Panzerwagen
als erster an das Weichselufer gelangt , nachdem er vorher in
kühnem Handstreich mehrere polnisch« Geschütze vernichtet hatte.
Auch ihn schmückt dafür das Eiserne Kreuz.

Der Offizier der Panzertruppe ist seinen Leuten nicht nur der
vorbildliche Kamerad , sondern ebenso auch der vorbildliche Kämp¬
fer. Er führt seine Abteilung in die Schlacht, er fährt mit sei¬
nem Wagen an der Spitze und leitet den Angriff . Ein schönes
Erlebnis wird erzählt . Ein Offizier hatte von seinem Vataillons-
kommandeur den Auftrag erhalten , in ein bisher noch nicht er¬
kundetes Gebiet mit seiner Gruppe vorzustoßen. Auf die Frage
des Offiziers , ob sich niemand vor ihm befände und wo er den
Feind zu erwarten hätte , erhielt er die Antwort : „Vor Ihnen
ist niemand außer dem Kommandierenden General mit einigen
Kradschützen."

Das ist der Geist, der die Panzertruppen beseelt. Vom ersten
bis zum letzten Mann . Kühnheit und persönlicher Mut sind die
Triebfedern ihres Handelns.

Es gibt keine Hindernisse für einen Kampfwagen , und es gibt
nichts, was den Panzersoldaten vom Vorgehen abhalten könnte.
Auf engstem Raum im Wagen zusamme.rgepreht , gerade nur
Bewegungsfreiheit für die Bedienung der Geräte , so geht der

Panzersoldat vor . Trotz schwersten Feuers läßt er sich nicht von
Vorhaben abbringen , manövriert sich geschickt an den Gegner
heran und bringt dessen Waffen zum Schweigen. Aus dem ersten
Wagen kommen die Befehle durch Funk, und haargenau wie
aus dem Exerzierplatz wird die Order durchgeführt.

Die „schwarzen Husaren" unseres Heeres sind sich ihrer Ver¬
antwortung bewußt , die sie als Soldaten des Führers zu tragen
haben . Sie wissen, daß von ihrer Schnelligkeit der Erfolg jedes
Einsatzes abhängt . Sie kennen ihre Maschinen und 'wißen in
jeder Situation damit umzugehen, um dem Gegner Verluste bei¬
zubringen . Was gerade von den Fahrern der Kampfwagen ver¬
langt und geleistet wird , das ist höchsten Lobes wert . In Schnee
und Eis , durch fußhohen Staub , durch Sumpfgräben und über
Steinhindernisse rollen sie, jeden Widerstand brechend, der sich
ihnen entgegenstellt. Der Fahrer unterstützt durch seine Fahr¬
technik die Sicherheit des Feuerns , er muß aber auch in der
Lage sein, selbst während eines Angriffes kleine Defekte sofort
zu erkennen und vielleicht auch zu beheben, denn der Ausfall
eines Wagens ist der Ausfall einer Waffe, die dem Schutz der
nachstürmenden Panzerschützen dient.

Diese Panzerschützen, die der motorisierten Angriffslinie fol¬
gen, sind Infanteristen im besten Sinne des Wortes . Was die
„schwarzen Husaren" im Ueberrennen erledigen , das vernichte»
und besetzen die Panzerschützen. So vollendet sich die Einheit
dieser herrlichen Kampfwaffe.

Ein Soldat im Panzerwagen muß einen trainierten , wider¬
standsfähigen Körper haben. Wer nicht wendig genuo ist, wer
schwerfällig ist, eignet sich nicht dazu. Klein nur sind die Ein-
stiegöffnungen, noch kleiner aber ist der Notausstieg seitlich des
Wagens . In Polen wurde einmal eine Besatzung gezwungen,
den Wagen hierdurch zu verlassen, da er in einen Sumpf ab¬
gerutscht war . Trotz stärksten Beschusses gelang es der Besatzung,
hinauszukommen , Faschinen zu legen und den Wagen wieder
auf festen Boden zu bringen , so daß er sich weiterhin am Kampf
beteiligen konnte. Das ist der Einsatzwille dieser Soldaten!

Der Feldzug der 18 Tage hat die erste Erfahrung gebracht.
Nun wird seit diesem Tage geübt und exerziert , werden diese
Erfahrungen verwertet , damit ste bei späterem Einsatz sich er¬
folgbringend auswirken . Die Begeisterung der jungen Soldaten
für ihre Waffe ist großartig . Der junge Frontsoldat steht neben
dem Offizier des Weltkrieges , der Reservist neben dem jungenAusbilder.

Liebe zur Waffe, Entschlossenheit zum Handeln , Mut und
Tapferkeit , Kühnheit und junges Draufgängertum , das sind die
Elemente , die unsere Panzersoldaten zum Siege führen . So
kämpfen sie, so leben sie und sind Vorbild soldatischer Haltung
und Pflichterfüllung . Die „schwarzen Husaren" unserer Zeit.
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